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Dernburg ab
Die Tragödie des deutſchen Bürgertums.

Der Staatsſekretär des Reichskolonial
amts hat Anfang Mai ſeine Demiſſion ein
gereicht ünd iſt in Urlaub gegangen. Als
Grund wird ſeine abweichende Meinung
von der herrſchenden Politik angegeben. Die
Beſtätigung ſeiner Entlaſſung ſteht bevor;
als Nachfolger gilt Herr v. Lindequiſt.

Die letzte ragende Säule des vor Jahresfriſt zerborſte
nen „liberal-konſervativen Blocks“ iſt um-
gefallen; Bernhard Dernburg iſt politiſchtot.

Sein ſang- und klangloſes Verſchwinden macht die Er-
innerung lebendig an die intereſſanteſte Phaſe deutſcher
Politik, die berüchtigte „liberal- konſervative
Paarung“. Als der politiſch-galante Junker Bülow
den heiter-genialen Gedanken faßte, die preußiſchdeutſche
Junkerherrſchaft „modern“ zu garnieren, um damit die
Bourgeoiſie zu ködern, da fand er auch die verblüffend
einfache Löſung: er ſuchte ſich einen Miniſter aus den
Reihen der Hochfinanz: Bernhard Dernburg. Das war
bisher in der Geſchichte des feudalen Regierungsſyſtems
unerhört. Freilich: nicht in der inneren Politik wurde
der liberale Börſenſprößling verwendet, das hätten die
Junker niemals zugegeben. Dafür wurde er zur
Sanierung des faulſten Sumpfes deutſcher Herrlichkeit,

der Kolonialpolitik, auserſehen. Zwei Gründe
ſprachen dafür: erſtens konnte das Junkertum und die
Bureaukratie keinen fähigen Kopf mehr liefern, zweitens
braucht die Kolonialpolitik Geld, Geld und nochmals
Geld, das von dem Augenblick an reichlich floß, als der
Angehörige der Kapitaliſtenclique die Verantwortung
dafür übernahm. So war der liberale Konzeſſionsſchulze
der Junkerherrſchaft ungefährlich, dem Kredit des Reiches
aber zum Vorteil.

So ward der Schwindel der „liberalen Aera“ geboren.
So plump für den Wiſſenden die Falle geſtellt erſchien,

ſo plump und leicht betört krochen die Liberalen hinein.
Die konſervativen Regierungsgrundſätze änderten ſich
aber um kein Jota, im Gegenteil: als es im vorigen
Jahre galt, das Junkertum in ganz beſcheidenem Um
fange mit zum Steuerzahlen heranzuziehen (Erbanfall-
ſteuer), da traten die oſtelbiſchen Juchtenſtiefel ſo feſte
aufs politiſche Parkett, daß die Erſchütterung Herrn
Bülow zum Tempel hinaus beförderte. Die „liberale“
Maske der konſervativen Regierungspolitik lag zerriſſen
am Boden.

Hätte Herr Dernburg etwas politiſche Logik gehabt, ſo
hätte er zugleich mit ſeinem Herrn und Meiſter ver-
ſchwinden müſſen. Unter dem ledernen Bethmann war
Dernburg der größte Anachronismus, der ſich auf der
fetten Junkerweide denken läßt. War die deutſche Vour-
geoiſie von der Regierungskrippe verſtoßen, was hatte
Dernburg noch dort zu ſuchen? Daß ſein Tag bald
kommen mußte, war klar. Welcher äußere Anſtoß die
Kataſtrophe herbeiführen würde, ſchien gleichgültig. Jn
der Tat aber iſt es auch hier das Junkertum und ſein
ſchwarzer Verbündeter, die Herrn Dernburg zu Falle
gebracht haben. Dernburg hatte ſich erlaubt, gegen den
echten Junkerſprößling Gouverneur v. Schuckmann
vorzugehen, ſo daß dieſer ſein Rücktrittsgeſuch einreichen
mußte. Das Geſuch iſt ſchon ſeit vielen Wochen uner-
ledigt, bezeichnenderweiſe! Die Konfliktsformel lautete:
Dernburg oder Schuckmann, auf deutſch: Bürgertum

oder Junkertum!
Daß das Junkertum ſiegt, iſt ſelbſtverſtändlich.

Dernburg ſpringt über die Klinge. Als ſein Nachfolger
wird, wie eben ein Telegramm meldet, der Geſandte Graf

v. Götzen oder Herr v. Lindequiſt genannt. Jn
Preußen Deutſchland iſt damit alles wieder „in Ord-
nung“.
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Es iſt uns auch lieber ſo. Eine verſchleierte
Junkerherrſchaft iſt gefährlicher als eine brutal
offene. Dieſe Klarheit kommt erwünſcht und recht-
zeitig vor den nächſten Reichstagswahlen. Das Volk ſieht
jetzt wieder:

Dernburgs Tragödie iſt das Drama des deutſchen
Bürgertums! Es hat nur ſieben kurze Monde (1848)
ein Teil der Staatsmacht beſeſſen. Bis 1906 war es
völlig an die Wand gedrückt und hatte den Staatswillen
nicht zu beſtimmen, trotzdem gerade in dieſe ſechs Jahr-
zehnte der beiſpielloſe wirtſchaftliche Aufſchwung des
Bürgertums durch Entfaltung der Jnduſtrie, des
Handels und der Technik fiel. Die Bourgeoiſie machte
ihre Geſchäfte durch techniſch wirtſchaftliche Jntelligenz,
das Junkertum ſeine Beute durch die politiſche Macht.

Jn dieſe politiſche Nacht der Bourgeoiſie ſchien endlich
ein Hoffnungsſchimmer zu brechen, als Herr Bülow einen
liberalen Finanzgewaltigen in die Regierung berief. Aber
mit liberalen Miniſtern in Deutſchland geht es wie mit
„ſozialiſtiſchen“ Miniſtern in Frankreich und England.
Jnmitten einer Junkerregierung müſſen die liberalen
Konzeſſionsſchulzen feudal-agrariſch regieren, ge
nau ſo wie die „Sozialiſten“ inmitten einer Kapitaliſten-
regierung kapitaliſtiſch. Paſſen ſie ihre Geſinnung
dem ungeſchwücht fortbeſtehenden Herrſchaftsſyſtem an,
dann bleiben ſie wohl an der Macht, aber nur als Ver

räter ihrer Klaſſe. Bleiben ſie jedoch was ſie
waren, dann werden ſie wieder herausgeworfen.

Dernburg trat nicht in die Regierung, weil ſie libe-
ral wurde, ſondern weil er das konſervative Syſtem
liberal drapieren ſollte. Er blieb aber Bourgeois
und ungelehriger Junkerſchüler, deshalb war er unmög-
lich. 24 Jahre Blocktäuſchung ließen die Situation ver
ſchleiert, der Konflikt kam erſt zur Reife, als ſie brach.
Nun Dernburg wieder draußen ſteht, ſieht jedermann,
daß das deutſche Bürgertum nicht an der Herrſchaft iſt
und auch durch Dernburgs Miniſterſchaft niemals war.

Politik iſt eben nichts weiter als Klaſſenherr-
ſchaft und wird ſo lange es Klaſſen gibt nie etwas
anderes ſein. Entweder herrſcht die (agrariſche)
Junkerklaſſe oder die (induſtrielle) Kapita-
liſten klaſſe. Die deutſche Bourgeoiſie hat es ge
ſchichtlich in der Hand gehabt, die deutſche Junkerherr
ſchaft zu brechen. Sie fand aber nicht die Kraft und
findet ſie niemals mehr. Denn jetzt ſteht die Arbeiter-
klaſſe vor der Tür, deren Herrſchaftsprinzip freilich
auch eine „Klaſſenherrſchaft“ iſt, jedoch nur für den Akt
der Beſitzergreifung der Macht. Denn mit der
Macht iſt ſie gezwungen, die Prinzipien der Maſſe
durchzuſetzen: die Aufhebung der (der Menge nach winzig
kleinen) Kapitaliſtenklaſſe. Damit iſt die Klaſſenherr-
ſchaft zur Volks herrſchaft geworden.

Die Sozialdemokratie ſieht in dem ganzen Falle Dern-
burg wieder die Beſtätigung der Richtigkeit ihrer Politik.
Sie begrüßt dieſe klare Entwicklung und rüſtet ſich, ihre
geſchichtliche Miſſion, die Zertrümmerung der Junker-
herrſchaft und die Erringung der Demokratie allein zu er-
füllen. Die neue Demokratie wird freilich keine bürger-
lich-kapitaliſtiſche, ſondern eine ſoziale werden!

Dernburgs Glück und Ende.
Aus Berlin wird uns geſchrieben:
Am 24. Juni wird es ein Jahr, ſeit durch die Ablehnung der

Nachlaßſteuer im Reichstag der Sturz des Fürſten Bülow be
ſiegelt wurde. Am 15. Juli erfolgte die Entlaſſung des vierten
Reichskanzlers. Herr Dernburg hat alſo ſeinen Herrn und
Meiſter nicht lange überlebt.

Am 10. September 1906 war der Direktor der Darmſtädter
Bank VBernhard Dernburg an Stelle des hilfloſen Höflings
Erni Erbpringen von Hohenlohe-Langenburg zum Leiter des
Kolonialamts ernannt worden. Seine Ernennung war eine
Senſation. Ein Mann jüdiſcher Abſtammung,. ein achtund-
dreißigfacher Anſſichtsrat, Mitglied der Freiſinnigen Vereini-
gung mit engen verwandtſchaftlichen Beziehungen zur links-freiſinnigen 8

reſſe auf der dritthöchſten Stufe der Beamten
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hicrarchie mit der ſichern Anwartſchaft auf die zweithöchſte
denn die Erhebung des Kolonialamts zu einem ſelbſtändigen
Reichsamt war damals ſchon ausgemachte Sache ein ſolcher
Fall war noch nicht dageweſen! Herr Dernburg war ſeinem
ganzen Weſen nach ein typiſcher Miniſter des kapitaliſtiſchen
Klaſſenſtaates, und gerade darum war er für den typiſchen
preußiſchdeutſchen Junker und Bureaukratenſtaat ein ſeltener
Vogel, eine Eule unter den Dohlen.

Fürſt Bülow, der ſeinem oft zitierten großen Vorgänger
wenigſtens in dem einen Punkte glich, daß er von der Klaſſen
bewegung des Proletariats nichts verſtand, war doch immer
noch Staatsmann genug, um zu begreifen, daß man bei dem
gegenwärtigen Stande der wirtſchaftlichen Entwicklung in
Deutſchland ohne und gegen die Bourgeoiſie nicht mehr
regieren kann. Die unglaubliche Anſpruchsloſigkeit des deut
ſchen Großbürgertums kannte er aus Erfahrung, er rechnete
darauf, daß die Linke wie toll auf den kleinſten ihn zuge
worfenen Köder losſchießen würde. Und darin täuſchte er ſich
nicht, die ganze liberale Preſſe begrüßte die Ernennung des
Bankdirektors zum Leiter des Kolonialamts mit Jubel und
feierte das Erwachen des Liberalismus.

Und wie der Mann ſelbſt war auch der Zeitpunkt ſeiner Er
nennung geſchickt gewählt. Die deutſche Kolonialwirtſchaft
ſtand vor dem finanziellen und moraliſchen Bankerott. Der
Kolonialkrieg in Südweſt ſchien trotz aller Siege, die nach der
Heimat gemeldet wurden, kein Ende nehmen zu wollen. Unter
deſſen brach ein Skandal nach dem andern aus und im
Trümmerfall der Affäre Tippelskirch-Podbielski wurde der
Glaube an die Jntegrität des deutſchen Beamtentums voll
ſtändig begraben.

So erſchien Herx Dernburg nicht bloß den Liberglen, ſondern
noch viel iichr dem ganzen bis über die Ohren kompromittierten
Syſtem als Netter in der Not, und man muß auch als Gegner
zugeben, daß er die ihm zugewieſene Aufgabe in erheblichem
Umfange erfüllt hat. Den Liberalen bot er den Schein einer
Mitregierung durch die Blockpolitik, in Wirklichkeit wurde er
der zeitweilig erfolgreiche Sanierer gerade jenes Regierungs
ſyſtems, das eine ernſtliche Beteiligung des Bürgertums oder
gar noch breiterer Schichten der Bevölkerung ausſchließt. Ohne
Dernburgs kräftige Demagogie hätte Fürſt Bülow niemals
den großen Coup ausführen können, der ihm im Januar 1907
ſo wohl gelungen war. Wenn möglich wurde, die gänzlich
verfahrene Situation im Reichstag wieder einzurenken, den
Freiſinn zum Umfall zu bewegen und auf Koſten der Sozial
demokratie bei den berüchtigten Hottentottenwahlen eine kon
ſervativliberale Blockmehrheit zuſtande zu bringen, ſo war das
in viel höherem Maße ein Erfolg Dernburgs als Bülows. Herr
Dernburg war damals in „nationalen“ Kreiſen ein populärer
Mann, die freiſinnige Preſſe und das antiſemitiſche Alldeutſch
tum verzärtelten ihn als ihren gefeierten Liebling.

Das iſt zwar gar nicht ſolange her, aber es ſcheint gar nicht
mehr wahr zu ſein, ſo gründlich haben ſich die Zeiten geändert.
Zwar der Freiſinn blieb Herrn Dernburg treu, aber er ging,
weil er mußte, in die Oppoſition. Bülow ſtürzte, und Herr
Dernburg folgt ihm jetzt! Sie fielen beide in die Grube, die
ſie der Sozialdemokratie gegraben hatten, denn ſie hatten beide
überſehen, daß ſie durch die Stärkung der konſer
vativen Partei, die die Folge ihrer Blockpolitik war, zu
gleich die Mehrheit ſchufen, die ſie zu Fall brachte. Die toll
gewordenen „Nichtwähler“, die „berauſchten Freiſinnsgreiſe
wie die Kreuzzeitung ſie liebevoll nannte, ſtürzten ſich auf die
Sozialdemokratie und entriſſen ihr zahlreiche Mandate, um ſie
der konſervativen Partei zuzuführen. So entſtand der Block
reichstag als ein Reichstag, der zwei Mehrheiten: des konſer
vativ liberalen Blocks, der durch BülowDernburg konſtituiert
wurde, und der ſchwarzblaue Block, der bei der Reichsfinanz
reform in Erſcheinung trat und der Regierung der beiden
Bernharde ein Ende machte.

Seit dem Sturze Bülows war Herr Dernburg auf der Re
gierungsbank des Reichstags ein einſamer Mann. Triumphe
waren ihm nicht mehr beſchieden. Die Diamanten, die wäh-
rend ſeiner Amtszeit zufälligerweiſe entdeckt wurden und das
Glück ſeiner Regierung waren, wurden ihm auch wieder zum
Verhängnis, da ſeine großkapitaliſtiſche Diamantenpolitik von
der Rechten heftig bekämpft wurde. Zwar gelang es ihm immer
noch, den Schützling der Konſervativen, den Gouverneur von
Schuckmann, zum Abſchied zu zwingen, aber er hat dieſen
letzten Erfolg nur mit dem Einſatz ſeines eigenen Miniſter
daſeins errungen.

Dernburg geht, und damit iſt die Jlluſion der liberalen Block
periode erſt ganz zu Ende. Die bureaukratiſchjunkerliche Re
gierung Bethmann Hollwegs ſtreift das letzte Feigenblatt der
Modernität ab. Ein moderner Menſch, ein Mann, der mit
beiden Füßen in ſeiner Zeit ſteht, iſt der verabſchiedete Staats
ſekretär geweſen, er iſt ein Repräſentant des Großkapitalis
mus und als ſolcher in Art und Auftreten weſteuropäiſchen
Staatsmännern ähnlich. Die Sozialdemokratie verliert in
ihm den letzten ernſtzunehmenden Gegner auf der Miniſter
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ponſede Uebersicht.
Halle a. S., 7. Juni 1910.

Parlamentariſch-reaktionäres Allerlei.
Stimmungsbild aus der Dreiklaſſenſtube. Trotz der Tropen

hitze, die draußen brütet, war am Montag im Dreiklaſſenhauſe
der grönländiſche Sonnenſchein der Sonnabendsſitzung wieder
einer dunklen Polarnacht gewichen. Mit edler Konſequenz ver
warf die reaktionäre Mehrheit, die an dieſem Tage meiſt aus
dem alten Bismarck-Kartell der Schlot- und Krautjunker be-
ſtand (alſo ſtatt des Zentrums die Nationalliberalen umfaßte),
alle ſozialpolitiſchen und politiſchen zur Verhandlung ſtehen-
den Jnitiativanträge unſrer Fraktion oder der „entſchiedenen“
bürgerlichen Linken. Bisweilen wurde die reaktionäre Ab-
lehnungsmehrheit noch durch ultramontanen Zuzug verſtärkt.
Etwas weniger reaktionär ging es bei den Petitionen zu. Eine
Petition um Finführung des geheimen Kommu-
nalrechts wurde zur Berückſichtigung überwieſen. Nicht
nur unſer Fraktionsredner Hirſch, ſowie der Freiſinnige
Eickhoff, ſondern auch der ultramontane und national-
liberale Redner traten dafür ein, und die Konſervativen, die
dagegen ſtimmten, zogen es vor, ſich auszuſchweigen.

Das war ein Lichtblick in dem Dunkel des Tages. Als einen
zweiten Lichtblick könnte man die Ueberweiſung einer Petition
um Einführung des kommunalen Wahlrechts für Frauen
bezeichnen, wenn nicht die gleichzeitige Ueberweiſung einer
Petition um Privilegierung der Grundbeſitzerinnen dieſen
„Lichtblick“ verdunkelt hätte. Genoſſe Leinert wies bei
dieſer Gelegenheit die ſchwächliche und inkonſequente Haltung
des Freiſinns gegenüber der Frauenfrage nach.

Der Ablehnung verfiel ein freiſinniger Antrag, den Herr
Fleſch aus Frankfurt nicht übel begründete, auf Sicherung
der Arbeiterausſchußmitglieder in fiskaliſchen Betrieben gegen
Maßregelungen, und unſer Antrag auf geſetzliche und gericht-
liche Garantien gegen die Willkür der Verwaltung. Der An-
trag Fleſch gab den nationalliberalen und freikonſervativen
Scharfmachern, dem Zentralverbands Röchling und dem
ſattſam bekannten v. Zedlitz, der ziemlich gut gefrühſtückt
zu haben ſchien, Gelegenheit, ihre gehäſſigen Tiraden gegen
die Arbeiterſchaft zu wiederholen, und ein Geheimrat vom
Eiſenbahnminiſterium tutete verſtändnisinnig in dasſelbe
Horn. Unſer Fraktionsredner Leinert ſagte den Scharf-
machern in einer Weiſe Beſcheid, die an Deutlichkeit nichts zu
wünſchen übrig ließ.

Unſer Jnitiativantrag, einen Geſetzentwurf zum Schutze der
Bürger gegen Uebergriffe der Verwaltung vorzu-
legen, wurde vom Genoſſen Liebknecht begründet, der die
Notwendigkeit nachwies, den Staatsbürger mit Bruſtwehren
gegen die preußiſche Verwaltungswillkür zu verſehen. Obwohl
Liebknecht den unumſtößlichen Beweis geführt hatte, daß dieſer
Antrag ſich völlig auf dem Boden des bürgerlichen Staates
bewege, ja eine unabweisbare Konſequenz des bürgerlichen
Rechtsſtaatsgedankens iſt, ſtimmten zwar die Polen, aber nicht
einmal die Freiſinnigen für den ganzen Antrag. Jmmerhin
ſchwangen ſich die Fortſchrittler zur Akzeptierung eines Teiles
unſrer Vorſchläge auf, während die Nationalliberalen ſich zur
konſervativ- ultramontanen Ablehnungsmehrheit ſchlugen. Ein
freiſinniger Antrag auf Neuregelung des Beamtenrechts, für
den mit kraftvoller Entſchiedenheit Liebknecht eintrat,
wurde auf die lange Bank der Gemeindekommiſſion geſchoben.

Am Dienstag kommt nunmehr die Erhöhung der
Zivilliſte heran.

t W Dertteer Reſeh. n. e
Der Pfaffenſtreit um die fluchende und fauchende Sn z

klika des Papſtes ſchlägt immer höhere Wellen. Ueberall
finden jetzt proteſtantiſche Proteſtverſammlungen (vielleicht
auch Straßendemonſtrationen?) ſtatt, in denen die gläubige
evangeliſche Seele „kocht'. Am Donnerstag oder Sonnabend
ſoll es im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe losgehen.

Eine Korreſpondenz meldet: Vorausſichtlich wird die Re
gierung keine direkten Maßregeln beſchließen, ſondern den
Weg der Verſtändigung ſuchen, damit die Enzyklika in Preußen-
Deutſchland nicht von den Kanzeln verkündigt wird oder ſonſt
zur amtlich- kirchlichen Veröffentlichung gelangt, was ihr wohl
um ſo eher gelingen dürfte, als ſich inzwiſchen herausgeſtellt
hat, daß die Engzyklika nicht vom Papſt ſelbſt verfaßt iſt, ſon
dern von einem ſpaniſchen Kardinal, jedoch nicht von Merry
del Val, dem Kardinalſtaatsſekretär, der ebenfalls Spanier iſt.

Die aufſchäumenden Evangeliſchen werden vielleicht ver-
langen, Preußen ſolle ſeinen Geſandten beim Papſte zurück
ziehen. Dieſe Maßregel wäre gar nicht ſo übel, denn dieſer
Poſten ſtellt verſchleudertes Geld dar.

Unruhen in Kamerun. Nach einem telegraphiſchen Bericht
des Gouverneurs von Kamerun iſt der Kaufmann Bret-
ſchneider mit ſiebzehn Trägern bei Sef an der
Straße Jaunde-Dume von den Makkas, einem von der Kultur
faſt noch gänzlich unberührt gebliebenen Kannibalenſtamme,
ermordet worden. Der ſtellvertretende Stationschef von
Dume, Hauptmann Marſchner, iſt dorthin abgerückt und hat
bereits ſieben Makkahäuptlinge, darunter die von Gelemenduka
und Okang, in ſeiner Gewalt. Der Gouverneur hat den kürz-
lich in das Schutzgebiet zurückgekehrten Major Dominik mit der
Durchführung der weiteren Maßnahmen beauftragt.

Liberales. Jm Reichstagswahlkreiſe Kannſtadt-Ludwigs-
burg hat die Fortſchrittliche Volkspartei beſchloſſen, den Kandi-
daten der nationalliberalen Partei, Rechtsanwalt Liſt, zu
unterſtützen. Dieſer Entſchluß ſoll den Volksparteilern ſehr
ſchwer geworden ſein. Man habe ſich nur deshalb für Herrn
Liſt erklärt, um die Möglichkeit zu ſchaffen, einen liberalen
Kandidaten wenigſtens in die Stichwahl zu bringen.

Terrain- Geſchäfte im Namen Gottes. Wie das Würz-
burger Journal mitteilt, hat ein bayhriſcher Domkapitu-
lar, den man in Würzburg ſehr gut kennt, große Terrain-
ſpekulationen gemacht, und dabei einen auswärtigen Unter-
nehmer in direkt ſchwindelhafter Weiſe derart hin cinge-
legt, daß der Mann mit ſeiner Familie an den Bettelſtab
gekommen iſt.

Stadtverordnete, die die Oeffentlichkeit nicht wollen, ſind
die in Ribnitz, einer mecklenburgiſchen Kleinſtadt unweit Ro
ſtock. Sie haben nämlich die Magiſtratsvorlage auf Einführung
der öffentlichen Sitzungen abgelehnt! Jn Mecklenburg
bleibt's dunkel!

Unglaubliches vom Berichtigungsparagraphen. Die Meck-
lenburger Volkszeitung in Roſtock hatte aus einem Gerichts-
urteil ein paar Sätze zitiert, die das Verfahren eines dem
Reichsverbande ergebenen Redakteurs in Neuſtrelitz betreffen.
Dieſer verlangte auf Grund des S 11 des Preßgeſetzes den Ab-
druck weiterer Partien aus dem Gerichtsurteil. Dieſe ſonder-
bare Berichtigung lehnte die Mecklenburger Volkszeitung
natürlich ab. Jetzt wurde Genoſſe Franke dafür vom Amts
gericht zu 100 Mark Geldſtrafe und zur Publika-
tion der famoſen Berichtigung verurteilt.

Be nhe T hDie Steigerung der Militärlaſten.
Der bewaffnete Friede legt auch beim Volke vehrſyſtem den

Staaten ſtetig wachſende Laſten auf. Jn den letzten Jahren
ſtellten ſich die Ausgaben:

1905 80511 500 Frank.
1906 35 226 100
1907 411 893 800
1908 40 368 200
1900 40 438 100

Für 1910 ſind die Ausgaben mit 40 498 800 Fr. angefſetzt.
Dazu aber iſt noch eine Neubewaffnung der Jnfan-
terie geplant, die rund 20 Millionen erfordern ſoll. Jm
Vergleich mit dem Deutſchen Reiche, das bei etwa ſiebzehnmal
ſo großer Bevölkerung nur für das Heer, ohne Marine, Jn-
validenpenſionen und Schuldzinſen, im Jahre 1909 mehr als
28mal ſoviel ausgegeben hat, iſt freilich die Schweiz noch
immer „rückſtändig“.

Spanien.
„Diener des Herrn.“

Eine Folge des jüngſten Erlaſſes über die Kongregationen
war eine ſehr bezeichnende Entdeckung, die das Steueramt in
der Provinz Cadiz machte. Die konkordatsmäßig beſtehenden
Orden, darunter die Philippenſer, ſind zu ſtaatlichen Hilfs-
geldern berechtigt. Es hat ſich nun, ſo wird der Voſſ. Ztg. ge
meldet, herausgeſtellt, daß der Biſchof von Cadiz ſeit Jahren
eine Jahresunterſtützung von 4000 Peſetas
im Namen der Philippenſererhob, obwohl eine
ſolche Genoſſenſchaft in ſeiner Diözeſe gar
nicht beſteht Jn derſelben Stadt wurde in der „Bru-
derſtadt“ Allerheiligen und Allerſeelen eine
Unterſchlagung bedeutender Summen in bar und von Wert-
papieren in Höhe von 50 000 Peſetas feſtgeſtellt.

Und dieſe fromme Betrügerbande beherrſcht das ſpaniſche
Volk, erhält es in Dummheit und Unwiſſenheit, um es beſſer
knechten und brandſchatzen zu können! Den Jntrigen ſolcher
betrügeriſcher Pfaffen iſt auch Ferrer zum Opfer gefallen!
Fürwahr, würdige „Diener Gottes“.

Amerika.
Chriſtliche Kulturarbeit.

Wie aus Neuhork gemeldet wird, ſoll bei den im Juni ſtatt
findenden Manövern feſtgeſtellt werden, ob Luftſchiffer
imſtande ſind, 200--300 Pfund Sprengſtoff bei einer Ge-
ſchwindigkeit von 45—-50 Meilen (zu 1,6 Kilometer) mitzu-
führen und aus einer Höhe von einer Viertelmeile auf Ziel-
ſcheiben herabfallen zu laſſen. Es ſollen Befeſtigungen, Ge-
bäude und Truppen dargeſtellt und beſchoſſen werden. Der Luft-
ſchiffer Hamilton hat es übernommen, 75 Bomben herabzu-
werfen.

China.
Die fremdenfeindlichen Unruhen

werden in einander widerſprechenden Meldungen einmal als
ernſt, das andere Mal wieder als bedeutungslos dargeſtellt.
Aus Peking wird neuerdings gemeldet, daß faſt jeden Tag
Nachrichten über bevorſtehende regierungs- und dynaſtiefeind-
liche Unruhen aus den Yangthe-Provinzen eintreffen. Die
Mitglieder der fremden Geſandtſchaften erhielten Briefe, die
mit einem Vorgehen gegen die Fremden drohen, falls dieſe
der Regierung Hilfe leiſten werden. Dieſe Briefe werden hier
jedoch nicht ernſt genommen. Während die Lage im Süden
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yTatmenſch und Träumer Neutöner und Romantiker
Floreſtan und Euſebius: zwiſchen dieſen Gegenpolen bewegte
ſich die Welt Robert Schumanns. Vor hundert Jahren, als er
in dem ſächſiſchen Zwickau geboren ward, ſchickte ſich eben das
geknechtete deutſche Volk an, aus eigener Kraft zu handeln und
ſich Freiheit zu erzwingen. Und eine große Tat gelang ihm.
Aber Reaktion, Druck, Knechtung kam aufs neue üher das
deutſche Geiſtesleben und trotz mehrfach wiederholter Gewalt-
akte war die Kette nicht zu zerſprengen. Jn Tatenloſigkeit,
Träumerei, Weltflucht verſanken wieder die Beſten des Volkes
und in dumpfer, unterdrückter Gärung verharrten die Maſſen.
Und als die ganz Großen Beethoven und Goethe dahin-
gegangen waren, blieben in der deutſchen Kunſt nur mittel-
große und kleine Talente am Werke. Die zwei Jahrzehnte
von 1830 bis 1850, in die die Blüte von Schumanns Schaffen
fällt, ſind eine Zeit der kleinen Formen, des großen Wollens
und halben Vollbringens, der Anfänge und Anſätze zu Neuem
und Größerem, die erſt viel ſpäter Vollendung finden ſollten.
Biedermeiers Geiſt, der ſelbſt zufriedene, beherrſchte den Ton
des öffentlichen Lebens.

Als Tatmenſch und als Träumer ſtand Robert Schumann
mitten inne als ein rechtes Kind ſeiner Zeit. Von einem tat-
kräftigen, rührigen, aus Drang und Not zu Wohlſtand und
Anſehen emporgeſtiegenen Vater erbte er Arbeitsluſt und
-kraft, Unter nehmungsgeiſt und Geſchäftsſinn; von einer hoch-
begabten, aber zur Melancholie geneigten Mutter erbte er
Dichtergabe und Schaffensdrang, erfuhr er aber auch das große
Hemmnis, daß die kleinſtädtiſch denkende, auf bürgerliche
Sicherheit bedachte Frau den Genius des Sohnes lange Jahre
von ſeiner wahren Beſtimmung zurückhielt. Bis er aus eigener
Tatkraft den Zwang zerbrach und ſich ganz der Muſik ergab.
Und dann kam der an Bitternis reiche Kampf um Klara Wieck
gegen den Widerſtand eines verſtockten Vaters. Bis auch hier
Schumanns Energie ſiegte und er die geliebte Frau und Künſt-
lerin heimführte ohne Einwilligung des Vaters. Der VLebens-
kampf aber ging weiter, wenn auch nicht gerade um die Not-
durft des Daſeins, ſo doch um das Durchſetzen der Perſönlich-
keit, die Erfüllung der Jdeale, die Aufgaben der großen Kunſt.
Als Gründer und Leiter einer neuen Muſikzeitung, als Ver-
treter bedrängter und bedrohter Künſtlerintereſſen entwickelte
der junge Schumann bemerkenswerten praktiſchen Sinn und
wirkſame Tatkraft. Hegte er doch ſogar den Plan, eine Agen-
tur zur Herausgabe von Muſikwerken zu errichten, „welche den
Zweck hätte, alle Vorteile, die bis jetzt den Verlegern in ſo
reichlichem Maße zufließen, den Komponiſten zuzuwenden“,
und ſchrieb er doch ſchon frühzeitig das ſtolze Wort: „Wir
ſchreiben ja nicht, um die Kaufleute reich zu machen.“

Als Tatmenſch mußte er gegen ſeine Zeit gerichtet ſein. Und
er war es auch. Er bekämpfte das Spieleriſche, Gehaltloſe
und Floskelhafte in der Muſik, die kaninchenhafte Etudenpro-
duktion der Czerny, Herz und Hünten, widerlegte die Vor-
urteile der Akten gegen die „Teufelsromantiker“ und ſtimmte
den Marſch der Davidsbündler gegen die Philiſter an. Er
wies auf Mendelsſohn und Chopin, Berlioz und Liſzt hin, auf
denen die Zukunft der Muſik beruhe, und rief dem Kreis der
Seinen, aus dem er die Jdealkämpferſchar der Davidsbündler
in Wirklichkeit und Phantaſie ſich gebildet hatte, die Forderung
zu: „Jünglinge, ſchafft fürs Licht!“ Denn: „Licht ſenden in
die Tiefe des menſchlichen Herzens des Künſtlers Beruf!“

Auf der Höhe der Bildung ſeiner Zeit ſtehend, blieb Schu-
mann keiner ihrer Strömungen und Regungen fern. „Es affi-
ziert mich alles, was in der Welt vorgeht, Politik. Literatur,
Menſchen deshalb ſind viele meiner Kompoſitionen ſo
ſchwer zu verſteder, ril ſie an enttervte Intereſſen an

knüpfen, oft auch bedeutend, weil mich alles Merkwürdige der
Zeit ergreift und ich es dann muſikaliſch ausſprechen muß.“
Jn abſolutiſtiſchen Zeiten erklärte er die Republik für die beſte
Staatsform. Bis zuletzt behielt er den Unabhängigkeitsdrang
und die Selbſtändigkeit der Geſinnung feſt. Als Mann des
Lichtes ſtand er ſtets in Kampfſtellung gegen alle Dunkel-
männer in Leben und Kunſt.

Der feſte Profilzug zielbewußter Tatkraft wird in Robert
Schumanns geiſtigem Bilde gewöhnlich überſehen. Aber er iſt
ſo deutlich, daß er ſelbſt in Ernſt Rietſchels Medaillonbild von
Klara und Robert die körperlichen Profillinien beſtimmt hat.
Jm Gegenſatz zu dem bekannteſten Schumannbilde, dem Ge-
mälde Bendemanns, das das volle, bartloſe, runde, vom glatten
Scheitelhaar umrahmte Antlitz des Träumers mit den ſinnend
verſchwommenen Augen vorn zeigt. Gewiß, er war auch ein
Träumer, ein Dichter, ein Jnnenmenſch, der in geheimſte
Herzenstiefen lauſchte. Er war ein Mann, der wie Schiller
nichts ohne Jnnerlichkeit tun konnte, wie er denn ſelbſt ſagte:
„Jch haſſe alles, was nicht vom innerſten Lebensdrange kommt.“
Er iſt Lyriker und Tonpoet. Er gehört zu den Doppelnaturen,
die im neunzehnten Jahrhundert häufig werden, in denen ſich
Dichter und Muſiker in faſt gleich ſtarken Kräfteverhältniſſen
vereinigen. Vom Dichten kommt er zum Muſizieren. Seine
Schaffensart iſt zwar immer muſikaliſch, aber auch immer
dichteriſch belebt. Die Werke andrer, die er hört, deutet er in
dichteriſchen Bildern aus, von der Ausmalung der Beethoven-
A-Dur-Sinfonie als eines poeſivollen Hochzeitszuges bis zu
der ſcherzhaften Bemerkung, daß er in einzelnen der Moments
musicaux von Schubert ſogar Schneiderrechnungen erkenne,
die er nicht zu bezahlen imſtande, „ſo ein ſpießbürgerlicher
Verdruß ſchwebt darüber“.

Von der Dichtkunſt kam der junge Schumann her. Gedichte,
Romane, Phantaſien entfloſſen der Feder des Jünglings, in
deſſen Herz Jean Paul ſo gewaltige Erregungen ausge
löſt hatte, daß er berichtet, er habe ihn oft dem Wabnſinn
nahegebracht. Sein Denken und Dichten ſteht im Banne dieſes
wunderlichen, überreichen Phantaſiemenſchen, und in den Reiſe-
ſchilderungen und Jugendſchwärmereien ſeiner Briefe wirkt
Jean Pauls Geiſt genau ſo tonangebend, wie er den romantiſch
ſchwärmenden Charakter vieler der erſten Klavierwerke be-
ſtimmt hat. Schumann behauptete ſogar in der Uebertreibung
des dankbaren Herzens, er habe von Jean Paul mehr Kontra-
punkt gelernt als von ſem Muſiklehrer. Jedenfalls hat er
von ihm die Genremalerei und die blumige Fülle des Aus-
drucks in Wort und Ton. Auch wohl die gelegentliche Ver-
worrenheit der Tongedanken, das Aphoriſtiſche und Skizzen-
hafte, den Ueberſchwang der Phantaſie.

Die literariſch-dichteriſchen Anregungen für ſein muſikali-
ſches Schaffen treten unverkennbar zutage in ſeiner Neigung,
Programme zu geben. Wenn es auch wahr ſein mag, daß die
Ueberſchriften und Titel, Angaben und Andeutungen erſt nach
der muſikaliſchen Ausführung hinzugeſetzt ſind, ſo iſt es doch
ebenſo richtig, daß er nicht eigentlich aus abſolutem Muſik-
empfinden heraus geſtaltete, ſondern aus dichteriſch-bildlichem
Anſchauen und lyriſchem Erleben. Die Davidsbündlertänze,
der Karneval, die Phantaſieſtücke, die Kinderſzenen, das
Jugendalbum uſw. ſind nur ſo entſtanden zu denken. Jn ihnen
lebt ſeine außerordentliche Gabe, innerlich Geſehenes muſika-
liſch zu charakteriſieren, in einer bunten Fülle von Geſtalten
und Szenen aus. Aber auch größere Werke entſtanden ſo, und
es iſt ein ſtilles Eingeſtändnis des Komponiſten für dieſe
Schaffensweiſe, wenn er die Programmüberſchriften zu ſeiner
erſten Sinfonie hinterher tilgt. Weil er dieſe Abhängigkeit
vom Dichteriſchen als Begrenzung des Muſikaliſchen empfinden
mochte, hat er ſich theoretiſch in ſchwankender Weiſe über Sinn
und Wert der Programmuſik ausgeſprochen.

Seine reine lyriſche Natur aber bricht in ſeinen Liedern in
quellender Friſche hervor. Hier lebt alles Herrliche in Schu-

manns genialer Begabung ſich aus. Denn das Klavier, das
doch immer die Grundlage ſeines muſikaliſchen Erfindens und
Denkens hergab, macht er hier in verſchiedenſtem Maße Stim
mungsuntergrund und Seelenkünder der Melodie, die in inni-
ger Verwebung, bald frei, bald gebunden, darüberſchwebt.
Sein perſönliches Erleben ſpricht ſich hier aus in Gebilden,
von denen doch wenigſtens ein großer Teil tief ins Geſamt-
bewußtſein des deutſchen Volkes übergegangen iſt, eine reiche
Skala der Gefühle, die von ſchlichtem Hausglück hinaufſteigt
bis in himmliſche Entzückungen. Und die beſten deutſchen
Poeten haben ihre Worte ſeinen Tönen dargeboten.

Mit keinem anderen Dichter weiſt Robert Schumann ſo nahe
geiſtige Verwandtſchaft auf wie mit Nikolaus Lenau.
Sie ſchöpfen beide aus den träumeriſchtiefen, ſchilfumkränzten
Märchenſee der Melancholie. Sie waren Lyriker der Ver-
ſonnenheit und bittrer Herzensqual. Sie kannten Schmerzen,
die nur vom Schickſal Gezeichnete kennen. Sie waren Roman

ſtiker und doch Zeitmenſchen in revolutionären Tagen. Sie
liebten beide des Poſthorns Klänge und ahnten doch das Kom
men einer neuen, größeren, eiſernen Zeit. Jm Kleinen groß,
ſtrebten beide in ihrem tiefſten Ehrgeiz nach dem ganz Ge-
waltigen, überragend Großen. Fauſt, den ewigen Typus, ge-
ſtalteten ſie nach ihrer Jndividualität neu und griffen nach
höchſten und tiefſten Stoffen, nach Don Juan, Savonarola,
Albigenſern ſjener, nach Manfred, Hamlet, Genoveva, Lohen-
grin dieſer. Und beiden fehlte die Maſſen bändigende, ethiſche
Geſetze formende Hand des Dramatikers. So blieh ihr letztes
Sehnen unerfüllt.

„Um ſeine müde Bruſt geſchlagen den Mantel der Melanchö
lei“ ſchritt Schumann wie Lenau dem Verhängnis entgegen.
Aus dem jugendlichen, feurigen Schwärmer deſſen Jugend-
bildnis ſogar den Lenautypus zeigt ward immer mehr der
verinnerlichte, ſtille, wortkarge, geräuſchlos einhergehende
Mann. Veranlagung und Lebenskampf, Krankheit und Ueber
ſpannung der ſchöpferiſchen Kräfte zermürbten den Tat-
menſchen Schumann von Jahr zu Jahr immer mehr, brachen
ſeine raſtloſe Energic, lähmten ſeine ruhelos ſchaffende Phan-
taſie in ihrem Schwunge und führten ihn ſchließlich dahin,
wovor ihn wie ſeinen Schickſalsgefährten Lenau eine inſtinkt-
mäßige Scheu beſeſſen hatte, ins Jrrenhaus. Zum langſamen
Tode geiſtigen Verfalls.

Ein Künſtler- und Menſchenſchickſal voll tiefſter Tragik!
Zwiſchen den Gegenpolen ſeiner Natur umhergetrieben, hat

Schumann den Ausgleich widerſtreitender Kräfte und Anlagen
nicht finden können. Seine Doppelnatur hatte er ſelbſt klar
erkannt und in den Geſtalten des Floreſtan und Euſebius
dichteriſch aus ſich herausgeſtellt. Der männlichkräftige Lebens-
bejaher fand nicht die höhere Einigung mit dem weiblichſenſib
len Taucher in Seelentiefen, der Romantiker und Melancholiker
überwucherte den fortſchrittfreundlichen, zukunftfrohen Kultur
pionier, der hellen Auges auf das Kommende geſchaut hatte.
Zwiſchen Beethoven und Wagner ſtehend, iſt Schumann der
erſte geweſen, der in der Muſik einen allgemeinen Kultur
faktor erkannte, der ihre unendliche Entwicklungsfähigkeit ahnte
und die „Erhebung des deutſchen Sinnes durch die Kunſt“ als
Ziel verkündete. Er ahnte, wie weit draußen dies Ziel noch
liegen muß, und bekannte, daß es ihm oft ſei, als ſtänden wir
an den Anfängen, als könnten wir noch Saiten anſchlagen,
von denen man früher noch nicht gehört. Und ſo gipfelt
ſein künſtleriſches Glaubensbekenntnis in dem herrlichen Satze:
„Wir wären am Ziel? Wir irren! Die Kunſt wird die
große Fuge ſein, in der ſich die verſchiedenen Völkerſchaften
ablöſen im Singen.“

Wir feiern Roberl Schumann nicht als Muſiker allein, ſon
dern als Kulturbringer, Lichtbringer und Zukunftsmenſchen!

Felix Zimmermann,
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eröffnet, nur die Behörden und

usländer waren am SEröffnungstage zugelaſſen. Die
Lage iſt underändert. 7000 Mann Lokaltruppen ſind ent
waffnet und durch 8000 Mann andere Truppen erſetzt worden.

Aus der Partel.
Die lokalen Bildungsausſchüſſe

werden darauf aufmerkſam gemacht, daß die Friſt zur Einſen
dung des Fragebogens über die örtliche Bildungsarbeit abge
laufen iſt. Es wird gebeten, noch ausſtehende Fragebogen
nunmehr umgehend an die Geſchäftsſtelle des zentralen Bil-
dungsausſchuſſes (Heinrich Schulz, Berlin SW. 68, Linden-
ſtraße 3) einzuſenden.

Aus den Nachbarkreiſen.
Städtetag der Provinz Sachlen und des

Herzogtums NAnhals.
Vom Mittwoch, den 1. Juni, bis Sonnabend, den 4. Juni, fand

in Zeitz der Städtetag ſtatt. An ihm nahmen teil der Ober-präſident v. Hegel, die Regierungspräſidenten von Magdeburg
und Merſeburg, der Landeshauptmann aus Merſeburg, der
Landrat des Zeitzer Landkreiſes, 38 Bürgermeiſter, 86 Stadt
räte, 8 Bauräte, 3 Schulräte, 1 Stadtarzt, 1 Direktor, 1 Redak
teur und 106 Stadtverordnete, insgeſamt 194 Perſonen. Von
unſerer Partei waren 9 Genoſſen bei den Verhandlnugen, vier
von auswärts und fünf aus Zeitz.

Am Mittwoch war der e ungsabend und am Sonntag
ein Ausflug in den Zeitzer Forſt, ſo daß die Verhandlungen
ſelbſt am 2. und 3. Juni im Stadtverordneten Sitzungsſaal des
Zeitzer Rathauſes ihre Erledigung fanden.

Den erſten Vortrag, zur Reform des Mädchenſchul-
weſens in Preußen, hielt Stadtſchulrat Dr. Gutſche-
Erfurt. Redner hatte zu der Frage bereits auf dem vorjäh-
rigen Städtetage in Köthen geſprochen, dort aber infolge Zeit
mangels nicht erſchöpfend ſein können. Er knüpft deshalb an
den damals gehaltenen Vortrag an.

Nach ihm ſpricht Stadtſchulrat Dr. Nord mann Magde-
burg über die rauenſchule. Beide Redner ſind für den
Ausbau der Höheren Mädchenſchulen, die bisher gegenüber den
Privatſchulen zurückgeſtanden haben. Das Oeffnen der höhe-
ren Knabenſchulen auch für die Mädchen ſei nicht zu befür-
worten, das könne eine Hochflut der ſtudierenden Frauen und
Mädchen herbeiführen. Die Mädchen ſollen eingeführt werden in
die haus wirtſchaftliche Ausbildung, in die Kinderpflege, Wohlfahrtseinrichtungen und Nächſtenliebe, ebenſo ſollen Je ausge

bildet werden als Sprachlehrerinnen, Kindergärtnerinnen uſw.
Der Staat ſoll der Dara freie Bahn ſchaffen.

Die nachfolgende Diskuſſion bewegt ſich in den Anſchauungen
des Referenten, der Ausbau der Frauenſchulen wird als be-
rechtigt anerkannt.

Dann referierten Elektrizitätsdirektor Schrammler-
Halberſtadt und S:adtrat Leonhart-Halberſtadt über den
Entwurf eines Starkſtromgeſetzes und ſeine
Bedeutung für die Städte. Die Elektrizitätswerke
haben ein ſolches Geſetz angeregt, das ihnen zum gr3
Nutzen iſt und ihnen dieſelben Rechte gibt, wie ſie z. B. durch
das Tele ren eſetz für das Telegraphen- und Telephonweſen I egt nd Die Starkſtrom Unternehmungen können

aber nicht das gleiche für ſi
zudem würden dann den Städten und einden große en
auferlegt. Beide Reigremcn wenden ſich 3 c en
Entwurf, ebenſo die Diskuſſionsredner. ne Reſolution
gegen den Entwurf wird rege

er nächſte Städtetag findet in Aſchersleben ſtatt.
Am zweiten Verhandlungstage referierte Profeſſor Dr.

Landsberg Magdeburg über das Thema: Kommunale
Maßnahmen gegenüber der Arbeitsloſigkeit.
Redner betont, daß dieſe Frage für die Kommunen zur größ-
ten Wichtigkeit geworden iſt. Die Maßnahmen laſſen ſich auf
drei Arten einrichten. Einmal durch Zuweiſung vorhandener
Arbeitsgelegenheit, weiter durch Beſchaffung neuer Arbeits
gelegenheit und drittens durch die ArbeitsloſenUnterſtützung.
Redner beſpricht nun die einzelnen Einrichtungen und kommt
dabei auf die Einrichtung eines zentral wirkenden Arbeitsnach-

in Anſpruch nehmen,

e mmer neue Arbeie Pera ſelbſt ſeiEs ſollee g a ſie rr Kommunen. eine Zwangsverſicherung dur
Geſetz eingeführt werden. ſei zwar noch nicht vollſtändige
Löſung, ergebe aber doch Hilfe und Beſſerung.

In der Diskuſſion ſpricht zuerſt Genoſſe Stadlverordneter
Brandes-Magdeburg. Es ſei ſchon etwas wert, daß dieſe
Fra Krirat auch auf ejnem Städtetage behandelt würde. Jn
der käpitaliſtiſchen Geſellſchaft mit ihrer Produktionsweiſe ſind
die Kriſen regelmäßig wiederkehrende Erſcheinungen. und in
ihnen werden Arbeiter ohne eigene Schuld arbeitslos. Für
dieſe müſſe die Geſellſchaft eintreten und zwar nicht nur der
Staat, ſondern beſonders auch die Gemeinden. Empfehlens-
et ſei das Genter Syſtem. Wenn geklagt würde, daß die
Notſtandsarbeiten teurer würden, als wenn ſie von damit ver
trauten Arbeitern gemacht würden, ſei das verſtändlich. Die
heutige Jnduſtrie mit ihrer bis ins Detail durchgeführten Teil-
arbeit mache die Arbeiter einſeitig, ſo daß ſie ſpäter für andere
Arbeiten kaum verwendbar, oder doch erſt nach einiger Zeit
ſeien. Man ſolle energiſch Hilfe ſchaffen für Linderung der
Not, die durch Arbeitsloſigketi entſteht. Jn der weiteren Dis
kuſſion erkennen Oberbürgermeiſter Lenhe- Magdeburg und
EberlingDeſſau an, daß die Frage durch die Not herbeigeführt
werde, aber die Kommunen ſeien zur Löſung nicht da, ſondern
der Staat. Oberbürgermeiſter Rive- Halle will zwar auch
dem Staat die Pflicht der Hilfe überweiſen, aber die Kom
munen dürften dabei nicht ausgeſchaltet werden. Beſonders
der Arbeitsnachweis müſſe gut eingerichtet werden. Noch eine
große Anzahl Redner äußern ſich zu der Frage, angenommen
wird dann eine Reſolution, die verlangt, daß die Unter-
ſtützungs- und Verſicherungsfrage geſetzlich geregelt werdenſoll. Eine große Anzahl er kſweſenden ſtimmt
nicht für dieſe Reſolution.

Es folgen dann die Referate über ſtädtiſche Woh
nungsinſpektion, die gegeben werden vom Direktor
Wolf-Halle, Stadtrat Jahn Deſſau und Profeſſor von
Drigalski- Halle. Erſterer gibt einen geſchichtlichen Ueber-
blick über die Frage und äußert ſich zur Wohnungsaufſicht, der
zweite Referent berichtet über die praktiſchen Erfahrungen, die
in der Wohnungsaufſicht bis jetzt gemacht ſind. Er behandelt
dabei beſonders die Verhältniſſe in Deſſau. Mit der Wohnungs
inſpektion müſſe auch ein Wohnungsnachweis verbunden ſein.
Profeſſor v. Drigalski endlich behandelt die hygieniſche
Bedeutung der Wohnungs frage und zeigt dabei in
einem höchſt intereſſanten und lehrreichen Vortrag, wie ſchäd
lich die kleinen und ſchlechten Wohnungen wirken und welche
Krankheiten da ihre Entſtehung und Ausbreitung finden. Alle
Referenten ſind für Einführung und Ausdehnung einer wirk-
ſamen Wohnungsinſpektion.

Die Diskuſſion iſt wieder eine ausgedehnte. Oberbürger-
meiſter Rive Halle will beſonders Frauen in der Jnſpekkion
verwenden, die bedeutend wirkſamer zu den Frauen in den
Wohnungen ſprechen können als Männer. Noch weitere Redner
äußern ſich zuſtimmend zu der Frage, die dann verlaſſen wird.
Zuletzt referiert Stadtbaurat DeiſtelWernigerode in

eingehender Weiſe über Hygiene der Straße. Er emp-
fiehlt die beſte Straßenbefeſtigung, die dann auch das wirk
ſamſte Mittel gegen den Straßenſtaub ſei. Für kleine Städte
ſei leider das Aſphaltpflaſter ausgeſchloſſen. Die Straßen-Be
ſprengung iſt nicht immer zu empfehlen, oft wird der Staub
und damit die Gefahren noch dadurch vermehrt. Man ſoll des
halb ſtaubbindende Mittel mit der Beſprengung verbinden und
zwar waſſerlösliche Salze. Sehr zu empfehlen ſind Oelpro-
dukte, die aber teuer ſind. Beim Straßenbau ſoll das Stein-
material mir h in Toer gebettet werden. Kleinpflaſter dient
ſehr zur ekämpfung des Staubes. Lärmmildernd ſind
Aſphaltpflaſter und chauſſierte Straßen. Auch die Damen
ſollen zur Staubverminderung beitragen und keine Schleppkleider hoben

Nach einer kurzen Ausſprache zu dem Thema, ſind die Vor
träge uſw. erledigt. Es folgen noch geſchäftliche Mitteilungen,
dann wird um 344 Uhr der Städtetag geſchloſſen.

Zeitz, 7. Juni. Kinderausbeutung. Wieder iſt die Zeit
des Rübenverziehens gekommen und wieder ſieht man die Kinder
ſcharenweiſe aufs Feld ziehen, um die wenigen ſchulfreien Stunden
den Agrariern zu opfern. Wahrlich, zu bedauern ſind die Kleinen,
wenn man ſie während der größten Mittagshitze hinausgehen ſieht,
beladen mit einer Flaſche und einem Veſperbrot. Oft iſt es die
Not, welche die Eltern veranlaßt, ihre Kinder mitgehen zu laſſen,
um die paar Pfennige zu verdienen. Die Eltern ſollten aber be
denken, ob es nicht dienlicher iſt für ihre Lieblinge, ſich im Walde

zu tummeln, als von mittags 1 Uhr bis abends 7 Uhr für lumpige
30-—35 Pfg. zu arbeiten. Dieſe Mahnung ſei an die Eltern ge-

enheit vermit richtet, weniger an die Gendarmen, zu prüfen, ob alle die Kleinen
auch wirklich ſchon 10 Jahre alt ſind. Einem Teil ſieht man es
an, daß er kaum das achte Jahr erreicht hat. Während die Kinder
der reichen Leute mit ihren Eltern nach den gen und
Bädern reiſen, müſſen die Proletarierkinder im Schweiße ihres
An eſichts für jene Werte ſchaffen. Gott gewollte Ordnung!

Am Sonnabend gegen Abend kamen die Kinder, die bei Kloſter
Poſa die Arbeit des Rübenverziehens verrichtet hatten, in voller
Aufregung nach Hauſe. Es war ihnen faſt allen von dem erſten
Lohn 30--80 Pfg. abgezogen worden. T.att 1,50 Mk., ſo erzählt
ein Kind, habe es nur 70 Pfg. erhalten und ſo fort. Alſo noch
nicht einmal die vaar Bettelpfennige, die ſie zu bekommen haben,
erhalten die Kinder, ſondern davon nur etwa die Hälfte. Eine
ſolche Ausbeutung iſt geradezu himmelſchreiend.

Zeitz, 7. Juni. Erwiderung. Der Schuhmachermeiſter
Siebenkäs ſendet uns auf die Notiz in Nr. 114 des Volks-
blatts betr. die Sonntagsarbeit eine Erwiderung, in der er
ſagt, daß er nicht von dem um Arbeit nachfragenden Geſellen
verlangt habe, daß derſelbe Sonnabends bis 9 Uhr und Sonn-
tags vormittags arbeiten ſolle, der Geſelle habe vielmehr um
Hausarbeit erſucht. Dieſe habe S. abgelehnt und dabei be-
merkt, daß ſeine Kundſchaft, die aus Arbeitern beſtehe, Schuhe
nicht lange entbehren könne. Und dabei habe er (S.) dann
geſagt, daß es bei ihm manchmal vorkäme, daß er Sonnabends
bis 9 Uhr arbeiten müſſe, um Sonntags frei zu ſein. Weiter
ſagt S., daß bei ihm die Geſellen bei zehnſtündiger Arbeit nicht
unter 22 Mk. verdienen.

Wir müſſen es der Schuhmacher-Organiſation überlaſſen,
hierauf zu antworten falls die Angaben nicht richtig ſein
ſollten. Jedenfalls iſt auch in dieſem Gewerbe noch recht vieles
im argen und wir können unſere Arbeiter nur erſuchen,
Reparaturen uſw. möglichſt ſo zeitig machen zu laſſen, damit
auch die Schuhmachergeſellen Sonntags frei ſind.

Zeitz, 7. Juni. Einquartierung. Vom 5*. bis 18. Juli
werden zum Zwecke militäriſcher Uebungen in den Bezirken Zeitz
und Eroſſen Einquartierungen ſtattfinden. Das Militäraufgebot
wird beſtehen aus 25 Offizieren 4 Unteroffizieren, 45 Gemeinen
und 45 Pferden. Die Einquartierung in Zeitz geſchieht in hieſigen
Gaſthöfen.

Zeitz 7. Juni. Freibank. Am Mittwoch rohes Rindfleiſch,
Pfund 45 Pfg.; am Donnerstag und Freitag rohes Rindfleiſch,
Pfund 40 Pfg.

Jm Nätherſchen Volksbade wurden am Sonnabend
1067 Bäder verabfolgt und zwar: 437 Schwimmbäder, 462 Brauſe-
bäder, 1665 Wannenbäder und 2 Heilbäder.

Zeitz, 7. Juni. Geſperrt iſt die Naumburger Siraße morgen,
Mittwoch, von 2 Uhr früh bis 10 Uhr vormittags für Fuhrwerks-
verkehr, da am Uebergang der Zeitz-Camburger Bahn dringende
Gleisarbeiten zu verrichten ſind.

Amtliche Bekanntmachung. „Die Gemeinde-Einkommen-
teuer-Liſte der Stadt Zeitz für 1910 liegt in der Zeit vom 10.
is 25. Juni d. Js. während der Geſchäftsſtunden im Rathauſe,

Zimmer Nr. 41, für die Steuerpflichtigen mit einem Einkommen
bis zu 900 Mk. zur Einſicht öffentlich aus. Gegen die Veran-
lagung ſteht den Steuerpflichtigen binnen einer Ausſchlußfriſt von
4 Wochen nach Ablauf der Auslegungsfriſt das Recht der Be
rufung an die Veranlagungskommiſſion zu.“

Kretzſchau, 7. Juni. Eine Frauenverſammlung
findet am Mittwoch abend bei Nucke ſtatt. Genoſſe Oelßner-
Weißenfels wird referieren. Die Arbeiterfrauen müſſen jetzt
auf dem Poſten ſein, denn der Evangeliſche Frauenverein
ſucht jetzt auch hier im Trüben zu fiſchen. Am letzten Sonntag
erſt fand hier eine Verſammlung ſtatt, in welcher der Paſtor
Bräunlich-Halle ſprach. Auch er verſuchte in ſeinem Referat,
das ſich um die gegenwärtige Zeit und den Proteſtantismus
drehte, die Leute von den wichtigen Aufgaben der heutigen Zeit
abzulenken. Was nutzt es den Frauen, wenn ſie von den

egenſeitigen Pöbeleien der beiden Kirchengemeinſchaftenen an will durch Entfachen des religiöſen Haſſes das
olk verwirren, will verſuchen, die Erinnerung an die am

Volke begangenen Schandtaten zu verwiſchen. Deshalb ſollen
gerade die Arbeiterfrauen ſich dem Treiben fernhalten und
rn gehen, wo in Wirklichkeit auch ihre Jntereſſen vertreten
werden

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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v Unsere

jetzige

ist Tagesgespräch in Halle.

Sämtliche Artikel sind durch Heranziehung
unserer Reserve-Läger wieder neu ergänzt.

G. m. d. H.

Halle a. S.,

Gr. Ulrichstrasse
60/61.

iisdimeseff ung Gabeln

prima Solinger, billigste Preise.

C. F. Räötte P
Leipzigerstrasse 90.

lieben oft
Wochensehrift

der deutsch. Sozialdemeokratie.

Es sollte niemand vernäumen,
auf Die Nene Zeit zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Sdonnement
3.25 M. Tinzel-Nummer25ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Buchhanädlung,

Marz 42/43.

lügatenre

komplett von S O ein

bett-Anterlagen

für Kinder von 15 Pf. an

Erwachſene 7 O

ſowie

an ärrh Inn
Möcuernpel

in großer Auswahl billigſt.
Ferner

Baby- Wagen
zum Wiegen (auch leihweiſe).

Hugo Nehab
Naenhf.,

27 Große Ulrichſtraße 27,
68 obere Leipzigerſtr. 66.

Auf Fiürena
u. Hausnummer
bitte genau zu uchten.

n I Cel0vsencat Aale Trunn

Cingetroyene Genofſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht).

a. Bilanz für das Geſchäftsjahr 1909. paſſva
A 3 9An Kaſſa Konto 236 75 Per MitgliederGuthabenKonto 21206

Bäckerei Mobilien Kautions Konto 3300Konto 868.40 KreditorenKonto 16811 96Abſchreibung 86.40 782 949891Bäckerei Einrich- Hvyvotheken-Konto 60000n 442149. l Reſervefonds Konto 10701Abſchreibung 1500. 40619 Rabatt Sparguthaben Konto PobDividende Konto 3632 29 ueberſchuß 2W551 66
Grundſtücks Konto 83600.
Abſchreibung 630. 82970
Großeink. Geſellſch. vAnteil Konto 148725Kohlen Konto 346 74Mobilien -Konto 3323.25 eAbſchreibung 333325 2990
Pferde- und Wagen

Konto 344.Abſchreibung 269. 1075Warenbeſtände 34000
168169 08 16816908Mitslieder-Bewegung:

Beſtand am 1. Januar 1909 u MitgliederJm Laufe des

Ausgeſchieden am Ende des Geſchäftsjahres 1909

eſchäftsjahres neu eingetreten Summa m Molieder

Zahl der Mitglieder am 31. 1909 1073 M glieder
Die Geſchäftsguthaben verringerten e
Die geſamte Dnktſum e verringerteDie Haftſumme ſämtlicher Mitglieder betragi am Ende 1909

Halle-Trotha, den 6.
Ernst Beige.

Juni 1910.

Der Vorstand

1909 um
hre 1909 um

2069
2100

26825

Otto Lindenhahn. Hermann Dobsehall.

Strohhüte

eiprhgerslr. 36, ohere Slelosfr. 36. 7

in aparten Façons,
sehr preiswert bei

0. Blankensteln,

och Bücher
Mathilde Ehrhardts Tr
illuſtr. Kochbuch Preis 5.00
Henriette Davidis Kochbuch

Preis 4.50
Benriette Davidis Kochbuch

Preis 2.00
Univerſal-Kochbuch 1.25
Beruf d. Hausfran u. Mutter,
nebit Kochbuch Preis 1.90
Vorgenannte Bücher behandeln
alle die bürgerl. u. feine Küche.
Die Pilzküche, mit kurzgefaßter
Abhandlung über eßbare und
giftige Pie z allgemeinen
Hilfsmittel vel er ung

Das Einmachen der FrüSen Pf.
Volks Buchhandlung.

Arheitsmarkt
Wer Stellung ſog

verlange die
Vakanzenpoſt Ehdhlingen 156.

d reh

Maverſteinſtreicher
wird bei gutem Lohn geſucht.

2ziegelei Planena
bei Ammendorf.

Niodriger Verdienst
kann erhöht werden, wenn Sie in
der Fabrik, anf dem Schachte oder
überall da, wo mehrere Arbeiterzuſammen ſind, meine gut. Zigarren

führen. Sie haben kein Riſiko, da
erſt nach Verkauf bezahlt wird.
Eine gute Zigarre führt ſich überall
ein u. haben Sie dann ein. ſchön
Nebeneinnahme. Wenn Sie ge-
willt ſind ſich d. Vertr. z. widm.,ſchreiben Sie unter Nr. 1. 706
an die Expedition dieſes Blattes.

Suche ſofort mehrere unge, an
ſtändige Mädchen aufs Land. Nur
gute Stellen werden von mir beſorgt
Frau Minna vtinges
Teuchern, Oberſtr. 1, II.

—5Für die Inſerate verantwortlich Rob. Jlgner. Druc der Halle Genoſſenſch. -Buchdruck. E. G. m. b. H. m Jug. Gro K. lekt A. Ja i Siam à Salle g. S.

Hausarbelterinnen
auf Girlanden sof. es.

Gebr. Onmann, Papierwarerläbrikx,
Dessauerstr. 5. G. m. h.

Geſucht an jeden Orte
ein anſtändiger Mann zum Be-
h der Privatkundſchaſt. Hoher
Verdienſt. Gefl. Anfragen erbitte
i. A. F. 6 an die Exp. des Blattes.

Anleitun
zur rationellen u. einträglichen

KaminchenZucht
unter beſonderer Berückſichtigung

franzößſcher, engliſcher
n. anderer aus ländiſcher Raſſen,

mit Anweiſung zurBehandl. erkrankt. Kaninchen

ſowie zur fchmackhaften Zube-
reitung des Fleiſches von

J. Cokardt.
Preis 30 Pf. Preis 30 Pf.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhancune.
Harz 42/43.

Blumenvasen
grosse Auswahl.

C. F. RitterLeipzigerstrasse 90.

Staudesamntliche Ruchrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 6. Juni.
Aufgebaten, Kutſcher Schumann

und Marie Müller Hiſtebe
ſtraße 8 und Landwehrſtraße 19)
Arbeiter Wochatz und Ella Tie-
mann (Turmſtraße 154 u. Merſe
S 161). Arbeiter Kurok
und Roſina Kluwe (Thüringer
ſtraße 27). Verſicherungs Beamte
Schlurike und Frida Zieſenhenne(Zinks artenſtraße 4 und Werder

geſßg 8). Unteroffizier Groſſe u.
A. Maaß Halle und Spandau).
Rangierer Säuberlich u. B. Kurzer
Galle und Pohritzſch). Drogiſt

öhme u. Anna Schmid (Weißen
fels a. S. und Erdeborn).

Geboren: Tiſchler Walter S.
Se re e ufchſtr. n
mann Thieme S. S ſenetſte- 100).
Arbeiter a Schloſſerſtr. 12).

rer Böttger (Thüngerſtraße 30). Oberingenieur
Feldtteller aus Merſeburg

gee eVerſicherun(Pfäl 12). u er erich S (Röſerſtraße 4). Schmied
Becker T. (Graſeweg ish.

Geſtorben: Fleiſchermeiſters
der S., 7 Mon. [Frieſen

Schaffner öritz,aſegg 32). Dienſt
mann reußer (Sophientraße Siners e fer Ehe

ieieke ewmfe rG aus Artern, 16 J
Toni l aus Artern, i
(Klinik). Bergarbeiter Kempfe
aus Gerbſtedt, 18 J. (Bergmanns-troſt). Privatmann Bennemann

76 J. geLunerureße 5). Arbeiter
(Marthſtr. 21).Schmieds gſchöge T. 1 Monat

Liebenauerſtr. 89 Schuhmachers

n S., 2 J. (Ankerſtr. 6).Ia eker Rothe, 46 J. (Klinik).
ohl, 51 J. Julius Kühn-ſeghe 7). Arbeiter Pannier aus

Klitzſchena, 43 J. (Klinik).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

4. Juni.
Aufgeboten Elektromonteur

Prill u. Minna Heinrich (Leipzig
und Reilſtr. 62). Poſtbote Vogel
und Berta Nobeſt Triftſtr. 19a
und Erneſtusſtraße 1). Gruben-
aufſeher Wittig u. Marie Herzog
(Wittekindſtraße 30 und Bahnhof
Teutſchenthal). Eiſendreher Vetter
und Martha Vetter (Brachwitzer
ſtraße 6 und Stephanſtraße 2).

Ebgſchließnngen Geſchirr
führer Sauer und Marie Zwarg
(Große Wallſtraße 42). Büro-
beamte Beck und Charlotte Schnei
der (Beeſenerſtraße 28 u. Harz 28).
Gutsbeſitzer Pfaff und Margarete
Kortüm (Hungerstorf u. Händel
ſtraße 9).

Geboren r ters Schwenke
T. See iorben Geſchirrführer
Sommer Ehefrau Luiſe gb. Berbig,
59 g Georgſtraße 13)

auf S., 3 J. achwitzer

4 S rneme T. m 3itwe 3 eſo dteermann, 80

enritzſche geb. Voge uWuchereritra 8 i JnvalideHorn, 73 e SBurg traße 55).

DannFür die liebevolle Teilnahme
beim Fingange unſeres geliebten

52 J. Sohne
Hermann

Ken wir allen, nur auf dieſem
Wege, unſern herzlichſten Dank.
die trauernde Familie Vortnan,

Ammendorf.

Groß und Urgroßmutter

im 59. Lebensjahre.

Kari Sommer

Sonntag nacht 1 Uhr entſchlief ſanft na

Leiden meine liebe Frau, unſere treuſorgende
langem, ſchwerem
utter, Schwieger

Frau Louise Sommer, geh Berbe,

Halle a. S., den 7. Juni 1910.
Jm Namen der trauernden ennebst KinderDie Beerdigung findet Mittwoch nachmittag 3 uhr von der

Leichenhalle de aus ſtatt.

Hchsten Dank.

Aüen, welche mir Ninsoheiden minder liebes Frau

Henriette Knoblauch
80 freundliche Teiinahme erwilesen, sago hierdurch meinen hberz-

Halle a. S., den 6. Juni 1910.
August Knoblaneh.
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Arbeiters J
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Nr. 131

Der Kampf im Baugewerbe.
Die Tagungen der Bauarbeiterverbände.

Die Organiſationen der Bauarbeiter traten in dieſem Jahre
bereits zum zweiten Male zu außerordentlichen Ver
dandstagen zuſammen, um Stellung zur Tariffrage zu neh
men. Als ſie vor zwei Monaten das Ultimatum der Unter
nehmer, die bekannten Dresdener BVeſchlüſſe, ablehnten, da
konnte man dem Verlauf und Ausgang des unvermeidlichen
Kampfes wohl mit gemiſchten Gefühlen entgegenſehen, zumal

die Unternehmer mindeſtens 300 000 Arbeiter auszuhungern
gedachten.

Jn zwiſchen hat ſich die Situation erheblich für die Arbeiter
gebeſſert. Die ungeheuren Opfer in Geſtalt von Extrabei
trägen, die von in Arbeit ſtehenden Mitgliedern gebracht wur
den, und die energiſch eingeleiteten Sammlungen der ge
ſamten Arbeiterſchaft, haben die Möglichkeit geſchaffen, warten
zu können, bis auch dem letzten Scharfmacher beigebracht iſt,
daß man heute nicht mehr einſeitig Arbeitsbedingungen diktie
ren kann. Jm Laufe der Bewegung hat ſich aber auch gezeigt,
daß die kleineren Bauunternehmer man konnte ja nicht alle
dazu bewegen nur gezwungen durch gröbſten Ter-
rorismus mitmachen, und daß die treibende Kraft in der
ganzen Angelegenheit die kartellierten Verbände
der Groß induſtriellen ſind, die auch Gelder für die
Jnſzenierung der Ausſperrung zu liefern verſprachen. Zwei
Fliegen mit einer Klappe zu ſchlagen, zog man aus: einer-
ſeits ſollten die Arbeiter zur Annahme von Verträgen ge-
swungen werden, die man am beſten als Geſindeordnungen
vezeichnet, andrerſeits gedachte man der langſamen Entwick-
lung zum Großbetrieb im Baugewerbe nachzuhelfen. Der
letzte Zweck dürfte erreicht werden, durch die erſtere Rechnung
iſt indeſſen zunächſt ein dicker Strich gemacht worden.

Die Forderungen der Unternehmer wurden nicht nur ge
ſchloſſen von den Arbeitern abgelehnt, nein, auch die geſamte
unabhängige Preſſe war in der entſchiedenen Zurückweiſung
dieſer tariffeindlichen Anträge einig. Auch die drei unparteii
ſchen Herren, Regierungsrat Dr. WiedfeldtBerlin, Ge
werbegerichtsrat Dr. Prenner München und Oberbürger-
meiſter Dr. Beutler Dresden waren darüber im klaren,
daß eine Einigung im Baugewerbe nur möglich iſt, wenn im
Tarifverkrag die volle Parität gewahrt bleibt. Von dieſen
Geſichtspunkken aus ſind zwar wohlberechtigte Wünſche der
Arbeiter unberückſichtigt geblieben, aber auch unverſchämte Zu
agrgegen der Unternehmer haben eine glatte Abweiſung er
ahren.
Nun hatten die Arbeiter und die Unternehmer über Annahme

des Tarifmuſters zu befinden. Ait der Annahme desſelben
iſt indeſſen keineswegs der Friede ſchon hergeſtellt, da in
örtlichen Verhandlungen, und wenn dieſe erfolglos bleiben,
wieder durch Schiedsſprüche die örtlichen Zuſätze ſowie die
Lohn- und Arbeitszeitfrage geregelt werden müſſen. Bis das
alles geſchehen ſoll nach einer Bekanntmachung des Unter
nehmerbundes die Ausſperrung ungeſchwächt beſtehen bleiben.
Daraus ergibt ſich, daß mit der Annahme der Vorſchläge der
Unparteiiſchen erſt der erſte Schritt zum Frieden getan
wird, und daß an eine Aufnahme der Arbeit vorerſt nicht zu
denken iſt. Nachdem man eingeſehen hat, daß eine Erdroſſe-
lung der Arbeiterorganiſationen unmöglich iſt, will man offen
bar wenigſtens eine möglichſt große Zahl kleiner Konkurrenten
abwürgen, um ſpäter recht ungeſtört die entgangenen Profite
wieder reichlich hereinbringen zu können.

Die Wahrſcheinlichkeit einer recht langen Kampfdauer wer
den die Arbeiterverbände nicht aus dem Auge laſſen. Je gründ-
licher jetzt die Auseinanderſetzungen mit den Unternehmern,
deſto länger werden die Vauarbeiter vor den Ausſperrungs
gelüſten der Scharfmacher Ruhe haben

Die außerordentlichen Generalverſammlungen
aller drei Verbände fanden auch diesmal in Berlin ſtatt. Die
Maurer und Bauhilfs arbeiter tagten gemeinſam,
die Zimmerer für ſich.

Bömelburg, dex Vorſitzende des Maurerverbandes, er
ſtattete Bericht über die Einigungsverhandlungen. Gr betonte,
daß die Verhandlungen nicht auf Veranlaſſung der beteiligten
Arbeiterorganiſationen, ſondern allein auf Betreiben
der Unparteiiſchen eingeleitet worden ſind. Der Redner
beſprach die einzelnen Beſtimmungen der Vergleichsvorſchläge
und faßte ſein Urteil über dieſelben ſo zuſammen „Das Ver-
tragsmuſter enthält einiges, was uns nicht gefällt. Jm allge
meinen aber iſt es nicht ſchlechter als der alte Vertrag ja, in
einigen Punkten iſt der Einigungsvorſchlag ſogar beſſer als
der alte Vertrag. Was die Unternehmer urſprünglich forder-
ten, das haben ſie nicht durchſetzen können. Die Eini-
gungsvorſchläge ſtellen den erſten Erfolg dar, den wir in die-
ſem Kampfe zu verzeichnen haben. Alle Verſchlechterungen,
die uns die Unternehmer zugemutet haben, haben wir abge
wehrt. Die Vorſtände haben eine Konferenz mit den Gau
leitern abgehalten und ſind zu der Ueberzeugung gelangt, dem
Verbandstage die Annahme der Einigungsvor-
ſchläge zu empfehlen. Wegen einiger Beſtimmungen,
die uns nicht gefallen, würde ſich eine Ablehnung nicht recht
fertigen laſſen. Wir müſſen uns aber bewußt ſein, daß mit der
Annahme die Bewegung noch nicht zu Ende iſt.
Dann kommen erſt die Verhandlungenüber die ört-
lichen Lohn- und Arbeitsbedingungen, die noch
manche Schwierigkeiten bieten werden. Die Unternehmer wer
den vielleicht verlangen, daß die örtlichen Bedingungen auch in
Berlin feſtgefetzt werden. Dem können wir aber nicht zu
ſtimmen, denn örtliche Lohnforderungen können doch nur durch
die Kollegen der betreffenden Orte begründet werden. Es
kann auch nicht verlangt werden, daß wir uns einem Schieds
ſpruch, den die Unparteiiſchen über Feſtſetzung der örtlichen
Löhne und Arbeitsbedingungen fällen ſollten, ohne weiteres
fügen müßten. So faſſen wir den Vorſchlag der
unparteiiſchen nicht auf. Man kann noch nicht wiſſen,
wie ſich die Unternehmer zu dem Einigungvorſchlag ſtellen wer
den. RNehmen ſie ihn an, dann iſt es gut, lehnen ſie ihn ab,
dann ſchadet es auch nichts. Jch empfehle dem Verbandstag

die Annahme der Vorſchläge.
Die Delegierten, die gegen die Annahme der Vorſchläge ſpre

chen wollten, erhielten zuerſt das Wort. Sie verlangten die

Halle a. S., Mierwoch

Ablehnun h weil ſie mit einigen Punkten des vor
geſchlagenen Vertrages nicht zufrieden ſind. Dieſen
Rednern folgte eine Reihe andrer Redner, die meiſt unter Zu
ſtimmung des Verbandstages der Annahme der Vorſchläge aus
van dem Referenten angeführten Gründen das Wort

Bömelb urg faßte im Schlußwort nochmals die Gründe
Zzuſammen, die für die Annahme ſprechen und bemerkte:
„Sollten die Unternehmer die Vorſchläge ab
lehnen, dann tunſiees, um die Arbeiterorgani-
ſationen niederzuringen. Das aber wird ihnen
ſchwer gelingen, denn dann führen wir den Kampf
bis zum Aeußerſten. Erfolgt von beiden Seiten An
nahme, dann haben wir noch den Kampf um angemeſ-
ſene Lohnerhöhungen zu führen. Jetzt erfordert es
unſer Jntereſſe, daß wir den Einigungsvorſchlägen einmütig
zuſtimmen.

Jn namentlicher Abſtimmung wurden die Eini-
gungsver handlungen mit 848 gegen 8 Stim-
men angenommen.
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Die Generalverſammlung der Zimmerer
war gleich derjenigen der Maurer und Bauhilfsarbeiter eben-
falls nur zu dem Zweck einberufen, um zu den Einigun g S
vorſchlägen der Unparteiiſchen Stellung zu nehmen.
Der Vorſitzende Schrader berichtete hier zunächſt über die
Tarifverhandlungen und deren bisherigen Ergebniſſe. Er faßt
ſein Urteil dahin zuſammen, daß die Vorſchläge manche Ver
beſſerung gegen früher enthalten, wenn auch bei weitem nicht
alle berechtigten Forderungen der Arbeiter Rechnung getragen
iſt. So wird z. B. für 60--70 Zahlſtellen, durch Regelung der
Arbeitszeit, eine Verkürzung der Arbeitszeit um eine halbe
reſp. eine Stunde pro Tag erreicht. Jm Vertragsmuſter hat
eine lang erhobene Forderung der Zimmerer Aufnahme ge
funden, die dahin geht, daß für alle Zimmerarbeiten
der ein geſetzte Lohn gezahlt wird, einerlei ob Hilfsarbeiter,
Tiſchler uſw. die Zimmerarbeit verrichten.

Durch die protokollariſchen Erklärungen iſt auch die Möglich
keit gegeben, für die Wintermonate eine Regelung der Arbeits-
zeit einzuführen. Ferner berechtigt eine Minder Leiſtungs
fähigkeit nicht zur Kürzung des feſtgeſetzten Lohnes. Durch
die Beſtimmung, daß „Warnung vor Zuzug“ und „Sympathie
kämpfe“ unter die verbotenen Maßnahmen fallen, ſind dem
Unternehmertum in Zukunft die Hände gebunden, und ſie
können nicht aus Sympathie gegen die Arbeitgeber ihre Ar
beiter einfach auf die Straße ſetzen. Mit dem Ausſchluß des
Rechtsweges iſt auch die Geltendmachung irgend
welcher vermögensrechtlicher Anſprüche aus
dem Vertrage ausgeſchloſſen, dadurch iſt es dem
r r den Zentralvorſtand für kleineTarifbrüche verantwortlich zu machen. All dies betrachtet, be
ant daß die Einigungsvorſchläge annehmbar für die Arbeiter
ind.
Die Debatte geſtaltete ſich lebhaft. Es wurden zunächſt all

die Schattenſeiten der Einigungsvorſchläge erörtert.
Delegierte proteſtierten energiſch gegen die Annahme und be
tonten, daß ſie lieber eine niedrige Unterſtützung wollten, als
den Vorſchlägen zuſtimmen. Bringmann- Hamburg er-
klärte, daß er die Vorlage namens des Vorſtandes und des
Ausſchuſſes zur Annahme empfehle.

Schrader betonte im Schlußwort, daß Vorſtand und Aus-
ſchuß einmütig die Vorſchläge zur Annahme empfehlen, er
hoffte, daß all die aufgetauchten Befürchtungen nicht in Er
füllung gehen und daß trotz dieſer beanſtandenen Punkte den
Kollegen die nötige Bewegungsfreiheit zur Beſſerung ihrer
Lage bleibe.

Jn namentlicher Abſtimmung wurden die Vorſchläge
mit 106 gegen 10 Stimmen angenommen.

Für Montag abend hatten dann die Verbände nochmals
Sitzungen einberufen, die das Reſultat der Ab ſtimmungen
der Unternehmer entgegennehmen ſollten.

Der Beſchluß der Unternehmer war bis dahin noch nicht be
kannt. Bürgerliche Zeitungen wiſſen zu berichten, daß ſich
eine ſtarke Minorität ergeben werde, daß die An
nahme der Vorſchläge aber wohl doch erfolgen werde.

Die chriſtlichen Bauarbeiter haben den Vorſchlägen
ebenfalls zugeſtimmt.

Das Ende der Ausſperrung nahe!
Die Unternehmer haben durch ihre in Leipzig ver-

ſammelten Vertreter, wie ſoeben bekannt wird, den Vorſchlägen

der Unparteiiſchen zug eſtimmt.
örtlichen Verhandlungen beginnen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 7. Juni 1910.

Zur Ausſperrung im Baugewerbe.
Am Mittwoch abend 61 Uhr, alſo gleich nach Feierabend,

nehmen die beteiligten Organiſationen zu den in voriger Woche
ſtattgehabten Friedensverhandlungen Stellung. Die Maurer,
Bauhilfs arbeiter und auch die Zimmerer tagen im
Volkspark. Die Tagesordnungen umfaſſen übereinſtimmend
die Berichterſtattung von den außerordentlichen Verbandstagen
und Stellungnahme zu den Vorſchlägen der Unparteiiſchen.
Maurer und Bauhilfsarbeiter werden im Anſchluß daran noch
über die Lohnfrage beſonders reden. Selbſtverſtändlich müſſen
die Mitglieder der Organiſationen vollzählig an dieſen außer
ordentlichen Generalverſammlungen teilnehmen.

Vor einem Jahr.
Am 7. Juni jährt ſich der Tag, an welchem der bei den be

rüchtigten Hottentottenwahlen gewählte „nationale“ Vertreter des
Wahlkreiſes Halle Saalkreis, Karl Schmidt, verſtarb. Der Tod
dieſes Mannes kam dem nationalen Miſchmaſch außerordentlich
ungelegen, fiel er doch in die Zeit der Reichsfinanzreform, die
dem Volke den Hottentotten Reichstag in ſeiner ganzen Scheußlich
keit zeigte. Die Angſt vor deu Folgen dieſer geſetzgeberiſchen
Schandtat brachte es zuwege, daß die Nachwahl unter empörender
Nichtachtung der Geſetze faſt ſechs Monate hinausgezögert wurde.
Erſt am 26. November war es dem arbeitenden Volke von Halle
vergönnt, die Quittung für die Taten des Hottentotten- und des

den 8. Juni 1

Etliche

Nunmehr werden die

21. Jahrg.
Schnapsblockes auszuſtellen. Mit gewaltiger Majorität wurde
der Kandidat des arbeitenden Volkes, Fritz Kunert, gewählt.
An den Wahlkampf mit all ſeinen von den „Nationalen“ hinein
gezerrten Häßlichkeiten denken wir alle noch zurück. Wir wiſſen,
daß der patriotiſche Blocktraum vom Jahre 1907 ein kurzer Haſchiſch
rauſch geweſen. Sein Urheber iſt längſt dahin. Dem Reichs
verband, deſſen ſchuftige Agitation der Wahl von 190607 den
Stempel aufdrückt, blieb nichts als die Verachtung aller anſtändigen
Politiker. Mit all ſeinem Schmutz und Haß wird er Halle dem
Proletariat nicht wieder entreißen. Jm Gedenken an die heißen
Kampfestage des vorigen Jahres wollen wir nicht vergeſſen, daß
aller Fortſchritt nur auf tatkräftiger, einig geſchloſſener Arbeit
beruht. Unverdroſſen bleiben wir daher am Werk, bis die Zeit
des neuen Kampfes heran iſt. Agitation und Organiſation ſei
unſere Loſung, dann können wir auch der nächſten Reichstagswahl
mit freudiger Zuverſicht entgegenſchauen.
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Aus dem Stadtparlamem
Eine Sitzung, die beherrſcht wird von Verhandlungen über

Arbeiterlöhne, iſt im Halleſchen Stadtverordnetenſaale eine
Seltenheit. Daß es geſtern dazu kam, iſt nicht die Schuld der
ſogenannten Maßgebenden des Gemeinweſens. Wäre es nach
ihrem Wunſch gegangen, ſo hätte das reichlich mit Zahlen ge-
ſpickte Referat des Stadtverordneten Knabe den erſehnten Ab
ſchluß der Angelegenheit gebracht. Daß dieſe Herren in der
für 800 Menſchen hochwichtigen Frage nur eine Formalität er
blicken, über die man infolge des peinlichen Umſtandes der
Oeffentlichkeit der Verhandlungen und ähnlicher Faktoren
ſchlecht ohne etliche Redensarten hinwegkommen kann, ergibt
ſich aus der Vorbereitung der Sache. Hatte man es doch nicht
für nötig gehalten, das umfangreiche Material den Stadtver-
ordneten ſchriftlich zu unterbreiten. Sonſt iſt für jeden Quark
das nötige Papier vorhanden, in der Frage der Arbeiterlöhne
aber nicht. Hier iſt bereits Gelegenheit, den Unterſchied der
Behandlung von Fragen der Arbeiterlöhne und der Beamten-
gehälter hervorzuheben. Als die Beamtenbeſoldungsvorlage
beraten wurde, empfing man die geringſten Abänderungen ſtets
zu Papier, bei den Arbeiterlöhnen nicht einmal die Haupt
vorlage. Faſt ſcheint es, als ob bei den für die Feſtſetzung der
Arbeiterlöhne verantwortlichen Herren ein Reſt von Scham vor
handen wäre, die erbärmlichen Bezahlungen ſchwarz auf weiß
mitgeteilt zu ſehen. Darauf deutet auch die Tatſache hin, daß
noch am letzten Lohngzahlungstage hier und da geringe Zulagengewährt wurden. Man empfand alſo die Notwendigkeit, das

ſehr unſchöne Ergebnis wenigſtens etwas zu friſieren.
Das Referat des Herrn Knabe war ganz den gekennzeichneten

Geſichtspunkten angepaßt. Und wenn er ſich nachher die „Be
krittelung“ ſeiner Arbeit etwas nervös verbat, beweiſt das nur,
daß er ihre Schwächen kennt. Da gab es keine Ueberſicht, keine
einheitliche Motivierung. Da fehlte die Begründung der
wichtigſten Beſchlüſſe. Wie der Herr die Stellung des Refe
renten im Kollegium auffaßt, erhellt daraus, daß er erklärte,
als ſolcher nur die Mitteilungen des Magiſtrats und der Depu
tationen wiedergeben zu können. Entweder ſchwärmt er nicht
für ſelbſtändige geiſtige Arbeit oder er verſuchte damit zu be
mänteln, daß er von den vorliegenden Fragen nichts verſteht.
Weshalb iſt aber angeſichts dieſer Dürftigkeit kein Mann zum
Referenten beſtimmt worden, der die Sache kennt und ihr ſein
ganzes Jntereſſe widmet?

Praktiſch war das Ergebnis für die Arbeiter gleich Null.
Womit vor der Stadtverordnetenwahl und auch ſpäter für den
ſozialen Geiſt in den ſtädtiſchen Kollegien Reklame gemacht
wurde, das hat man hübſch ſäuberlich und reſtlos wieder fallen
laſſen. Arbeiterausſchüſſe gibt es nicht. Miets
zuſchüſſe für Arbeiter mit ſtarker Familie fällt uns gar
nicht ein! Wir ſind nicht ſchuld an der ſtarken Familie.
Wochenlöhne zu dumm, die Arbeiter wollen wohl gar
etwas ähnliches wie Beamte ſein! Lohnſkalen noch
ſchöner, damit wir nicht mehr ſo hübſch die Böcke von den
Schafen ſondern können. Wohlgemerkt, das ſind die Dinge,
die man den Arbeitern an Stelle einer ergiebigen Lohn-
erhöhung geben wollte, wie ſie von den Sozialdemokraten be
antragt war. Samt und ſonders ſind ſie von „zuſtändigen
Stellen“ abgelehnt worden, zugleich natürlich mit den erhöhtem
Löhnen! Ganz ſo, wie wir es in Kenntnis des durchaus reak
tionären Geiſtes der Halleſchen Stadtverwaltung vorausgeſagt
haben.

Oder will man etwa behaupten, daß die in dem Referat des
Herrn Knabe ziemlich regellos verſtreuten Tatſachen auch nur
den geringſten Anforderungen genügen könnten Jm Tief-
bauamt wird der Durchſchnittslohn von 85 Pfg. gezahlt. Aus
erwählte erhalten bis 41 Pfg. In dieſem horrenden Betrag
ſind aber ſchon 2 Pfg. Lohnerhöhung enthalten. Bis dato ſtand
es alſo noch jammervoller. Den Herren, die das als aus
reichende Bezahlung erachten, iſt zu empfehlen, auch nur eine
Woche einmal die zum Teil ſehr unangenehme Arbeit dieſer
ſtädtiſchen Arbeiter zu verrichten. Von der Verſchönerungs
deputation werden 3 Mk. (drei Markl) großſtädtiſcher An
fangslohn gezahlt. Nach 15 Jahren erhalten die hier be
ſchäftigten Glücklichen, wenn ihre Knochen ſolange vom Hunger
riemen zuſammengehalten ſind, 3,80 Mk. pro Tag bei zehn
ſtündiger Arbeitszeit ohne Pauſen. Die Lohnerhöhung kommt
aber erſt für Leute in Betracht, die mehr als ſechs Jahre in
dieſem ſtädtiſchen Dorado zugebracht haben. Einzig und allein

in der r be r mit vier rtägiger Zahlung eingeführt. er kommen nur wenige Leutea rrache über warym geht's denn hier gleich mit Monats

löhnen? Auch das Elektrizitätswerk zahlt Hilfsarbeitern einen
Jammerlohn, nämlich 8,20 Mk. Das ſollten die kaufmänniſchen
Srundſätze, nach denen dies Werk geleitet wird, einfach ver
bieten. Noch rückſtändiger gibt ſich hier die Be ründung der
Wochenlöhne. Sie werden nur gewährt, weil die Leute auch
den ſiebenten Tag zur Verfügung ſtehen müſſen und Ueber
ſtunden nicht bezahlt bekommen. Hier bedeuten alſo die
Wochenlöhne eine direkte Prellung der Arbeiter. Jm Schlacht
hof wird der gleiche Durchſchnittslohn beliebt. Schlimmer noch
ſteht es bei der Straßenreinigung, wo die Leute (aber nicht etwa
allel) nach erfolgter Lohnerhöhung 3,10 Mk. pro Tag erhalten.
Und am glänzendſten iſt ein Nachtwächter bei den Gas und
Waſſerwerken geſtellt, der von 25 Pfg. auf 28 Pfg. pro Stunde
„erhöht“ worden iſt.

Daraus ergibt ſich mit dürrer Beſtimmtheit, daß von der
Stadt Halle Hunderte von Arbeitern unter
dem Exiſtengzminimum bezahlt werden. Das
Referat des Herrn Knabe bedeutet nichts weniger und nichts,
mebr als die ſoziale Bankerotterklärung der Groß



aller Wahlſyfteme und das „ljberale“ Stadtregiment!
Dieſer Gedanke lag der Krktik zugrunde die unſere Genoſſen

übten. Wenn aber ſelbſt ein Bürgerlicher in ſie miteinſtimmen
mußte, ſo beſagt das genug. Seine Kritik bezog ſich im weſent
lichen auf das Fallenlaſſen deſſen, was den Arbeitern an Ver-
ſprechungen für die abgelehnte nennenswerte Lohnerhöhung
erteilt worden war. Wirkungsvoll war die Gegenüberſtellung
der teilweiſe erfolgten Lohnerhöhung von 2 Pfg. pro Stunde
für ſtädtiſche Arbeiter und die um 31 Millionen jährlich einer
andern Perſon. Auch die Feſtſtellung, daß die Beamten ihren
Lohn im voraus erhalten, während die Arbeiter oft ſtunden-
Iang auf das ſchon Verdiente warten müſſen, ebenſo, daß den
Beamten zu beſtimmten Terminen beſtimmte Beträge zuſtehen,
während bei den Arbeitern die „gute Geſinnung“ erſt eine
Steigerung ermöglicht, entging nicht gebührender Beachtung.

Wenn das Material über die Arbeiterlöhne erſt im Druck
vorliegt, wie geſtern ſchließlich beſchloſſen wurde, wird weiteres
über die Materie zu ſagen ſein.

adt Halke. Wozu ſie gebracht worden t durch das ckendeſte er einen Rüd gang d n r e Flage 8043

Statiſtiſches über den April.
Das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle a. S. ſchreibt über

den Monat April 1910:
Die Bevölkerung zählte am Ende des Monats April

80 271 männliche und 91 429 weibliche, zuſammen 177 700 Per
ſonen das iſt gegen den Monat März ein Zuwachs von 634
Perſonen, der ſich vornehmlich gus dem Zuzug der Studieren-
den zum Beginne des Sommerſemeſters erklärt. Gegenüber
dem Vorjahre hat ſich die Bevölkerung um 578 Köpfe ver-
mehrt. Der Geburtenüberſchuß belief ſich auf 1365. Geboren
wurden 242 männliche und 191 weibliche, zuſammen 433 Kinder,
darunter waren 15 totgeboren. Unter den 282 Geſtorbenen be-
fanden ſich 65 Ortsfremde. Jm erſten Lebensjahre ſtarben
60 Kinder, im Vormonat nur 37 (1909: 44, 1908: 68, 1907: 54).
Eheſchließungen fanden 190 gegen 123 im Vormonat
ſtatt. Der Fremdenverkehr hat mit 9774 Fremden,
welche in den bieſigen Gaſthäuſern logierten, gegenüber dem
Vormonat um 1450 Perſonen abgenommen, gegenüber dem
Monat April 1909 aber um 579 Fremde zugenommen. Um
gezogen innerhalb der Stadt ſind 11046 Perſonen, wWv-
durch der April als „Ziehmonat“ wieder gekennzeichnet iſt.
Diphtherieerkrankungen kamen s59, Scharlach-
erkrankungen 49 mal vor. Jm Vormonat waren an
Diphiherieerkrankungen 106, während Scharlacherkrankungen
faſt gleich geblieben ſind, gemeldet. Das Unterſuchung s-
amt für anſteckende Krankheiten wurde in 792 Fäl-
leit in Anſpruch genommen, im April vorigen Jahres nur in
3314 Fällen.

Von dem Grundſtücksmarkt iſt zu erwähnen, daß 71
Grundſtücke in Geſamtwerte von 2331336 Mark ihren Be-
ſitzer wechſelten. Von dieſen waren 47 im Werte von 2060 181
Markt bebaut. Durch Neubau entſtanden nur 9 Häuſer,
darunter 4 Wohnhäuſer mit 24 Wohnungen. Nach Abzug der
durch Umbau und Abbruch fortgefallenen Wohnungen ſind von
den Wohnungen mit 1-3 Zimmern und mehr als 6 Zimmern
überhaupt keine, und von den mit 4-6 Zimmern nur 11 mehr
gegenüber dem Vormonat auf dem Wohnungsmarkt. Die
Bewegung der Sparkaſſengelder zeigt im Vergleich
zum Vorjahre und Vormonat eine erhebliche Beſſerung. Die
Einzahlungen überſtiegen die Auszahlungen im Berichtsmonat
um 283 525 Mk., während im März 10910 die Rückzahlungen
noch um 33504 Mk. die Einzahlungen überſtiegen. Beim
Leihamt wurden 3923 Sachen verſetzt und 3744 eingelöſt,
gegenüber dem gleichen Monat des Vorjahres iſt der Verſatz
von Sachen zurückgegangen, während ſich die Einlöſungen
relativ gebeſſert haben.

Die Zahl der Arbeitſuchenden war in dieſem Jahre
eiwas größer als im Vorjahre, 4890 4509, die Zahl der be-
ſetzten Stellen für die männlichen Arbeiter iſt annähernd die-
ſelbe geblieben, 1364 1425. Armen unterſtützung emp-
fingen zuſammen 5548 Perſonen. Gezahlt wurden 25 627 Mk.
Unterſtützungsgelder. Die Städtiſche Bevormund-
ſchaft hatte die Rechtsanſprüche von 921 Mündel, gegen 892
im Vormonat und 720 im April 1909 wahrzunehmen. Das
Aſyl für Obdachloſe war von 36 Frauen und 108 Kin-
dern belegt, während in den Wintermonaten die zuläſſige Be-
legung mit 228 Köpfen ſtets erreicht wurde.
Das Städtiſche Nahrungsmittelunter-

ſuchungsamt nahm 111 Unterſuchungen vor, von denen es
4 beanſtanden mußte. Außerdem wurden 12 Vollmilchproben
und 1 Kindermilchprobe als minderwertig weniger als 2,7
Prozent Fett) befunden. Die Milchküche gab 18 435 Fläſch-

ſchen ab gegen 11 238 im gleichen Monat des Vorjahres. Auf-
trieb und Schlachtungen zeigen dem Vormonat gegen-

(Vormouat: 8869 und April
Der Monatsbericht bringt als Beilagge: Die Leerwohnungs-

zählung vom 1. Mai 1910.

Das Konzert im Volkspark am heutigen Abend ſei nochmals
in Erinnerung gebracht. Es iſt als Operettenabend gedacht, wozu
Kapellmeiſter Engelmann ein ſehr reichhaltiges Programm auf
geſtellt hat. Hoffentlich finden die Bemühungen der Beteiligten
Anklang beim Publikum.

Der Katalog der Zentralbibliothek iſt ſoeben erſchienen.
Jm Laufe dieſer Woche können die Gewerkſchaftsvorſtände die
ihrer Organiſation zuſtehenden Exemplare in der Volksbuch-
handlung (beim Genoſſen Jllgenſtein) abholen laſſen.
Während der Ausgabeſtunden ſind ebenfalls Kataloge à 10 Pfg.
zu haben. Wir wünſchen dem Büchelchen die weiteſte Verbreitung
und hoffen, daß es noch recht viele Arbeiter zur Benutzung der
Bibliothek anregen möge.

Die Benutzung der Bibliothek im Mai war Sonntags etwas
ſchwächer. Es wurden von 580 (636) Beſuchern an 3(4) Sonntags
und 4 (4) Mittwochs Ausgaben 704 (785) Dücher entliehen.
Durchſchnittlich Sonntags von 83 (100) Beſuchern 102 (117) Bücher
und Mittwochs von 74 (52) Beſuchern 89 (65) Bücher. Auf die
einzelnen Abteilungen verteilen ſich die Entleihungen wie folgt:
Abteilung A: Parteiliteratur 45 (63), B: Geſchichte, Biographie
41 (50), O: Naturwiſſenſchaften 75 (85), D: Religion, Philoſophie
15 (25), Romane, Novellen 346 (363), P: Jugendſchriften 37 (54),
G: Klaſſiker 18 (20), H: Sammelwerke 116 (122) I: Technik,
Geſetze, Verſchiedenes 11 (3). Ammendorf hatte bei einer Leſer
zahl von 26 (30) zuſammen 54 (59) Entleihungen. Die Ziffern in
Klammern ſind die Zahlen vom vorhergehenden Monat, alſo April.

Brücke auf dem Wege nach der Peißznitz. Jm Zuge des
Mühlweges ſoll eine fahrbare Brücke über den Mühlgraben er-
richtet werden, womit die alte und recht reparaturbedürftige jetzige

Brücke beſeitigt würde. Das Projekt hängt mit der Fortführung
der Straßenbahn vom Mühlweg aus über die Peißnitz zur Heide
zuſammen. Dieſe neue Verkehrseinrichtung würde allerdings bis
zu ihrer Vollendung noch eine erhebliche Summe Geldes erfordern.
Die Brücke ſoll 60 000 Mk. koſten. Das Projekt ſoll noch vor den
Ferien der Stadtverordneten erledigt werden.

Der neue Amtsgerichtsprozeß. Jm jüngſten Heft der juri-
ſtiſchen Zeitſchrift Geſetz und Recht finden ſich folgende
zwölf beherzigenswerte Gebote des Amtsgerichtsprozeſſes für
den, der ſeine Prozeſſe ſelber führt: 1. Behalte, da die Urſchrift
der Klageſchrift fortan bei den Gerichtsakten verbleibt, eine
Abſchrift zur Unterſtützung deines Gedächtniſſes für die ſpätere
mündliche Verhandlung zurück. 2. Füge der bei Gericht ein-
gefügten Klageſchrift ſtets eine einfache Abſchrift für den Be-
rtlagten (bei mehreren Beklagten mehrere Abſchriften) bei.
Fehlt die Abſchrift, ſo wird ſie zwar ſeitens des Gerichts, aber
auf Koſten der Partei gefertigt, wobei 20 Pf. für die Seite be-
rechnet werden. Genau dasſelbe gilt für die Klagebeantwor-
tung, alle ſonſtigen vorbereitenden Schriftſätze und die Ein-
ſpruchsfriſt beim Verſäumnisurteil. Du trägſt ſo ſelbſt zur
Prozeßbeſchleunigung bei. 3. Laß in der Klageſchrift die
frühere Klauſel: „Jch lade den Beklagken“ uſw. weg. 4. Be
zeichne mehr als bisher ſofort in der Klageſchrift die Zeugen
und Sachverſtändigen unter genauer Angabe ihrer Adreſſe.
Das Gericht kann dann unter Umſtänden zum erſten Termin
ſchon Vorbereitungen treffen. 5. Reiche als Beklagter dem
Amtsgericht niemals einen bloßen unbegründeten Abweiſungs-
antrag ein. Sonſt kann der Amtsrichter über die einſeitigen
Behauptungen des Klägers die von dieſem benannten Zeugen
und Sachverſtändigen laden oder ſonſtige Vorbereitungen zur
mündlichen Verhandlung treffen, ohne die Anſicht des Beklag
ten irgendwie zu kennen. 6. Weiſe als Beklagter in der Klage-
antwort oder in einem ſpäteren Schriftſatz den Richter darauf
hin, daß du mit der Ladung gewiſſer Zeugen oder Sachver-
ſtändiger einverſtanden biſt. Das fann zur Beſchleunigung
des Prozeſſes dienen. 7. Willſt du bei einem ergangenen Urteil
den Tatbeſtand und die Gründe kennen lernen, dann verlange
ausdrücklich eine vollſtändige Ausfertigung. Sonſt werden
Amtsgerichtsurteile nur noch in abgekürzter Form ausgefertigt.
8. Jn den Gerichtsferien vom 15. Juli bis 15. September be-
antrage, daß deine Sache vom Gericht als Ferienſache bezeichnet
wird. Dann kommt es in den Ferien jedenfalls zu einem
Termin. 9. Reiche gegen ein Verſäumnisurteil den Einſpruch
bei Gericht und binnen einer Einſpruchsfriſt von einer Woche
ein. 10. Stelle im Geſuch um Erlaſſung eines Zahlungsbefehls,
wenn du es unter Umſtänden zum ordentlichen Prozeß kommen
laſſen willſt, vorſorgend gleich den Antrag, das Amtsgericht
möge für den Fall eines Widerſpruchs des Schuldners Termin
zur mündlichen Verhandlung anberaumen. Denn bei Wider-
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ruch des Schuldners wies ſonſt Termin zur mündlichen Vern nicht r wegen beſt i. Richte dein Ge
um Feſt ig der zu erſtattenden Koſten nicht mehr an

n Richter, ſ rn an den Gerichtsſchreiber des Gerichts erſter
Jnſtanz. 12. Mache gegen einen in sbeſchluß,
der dir nicht zuſagt, die Erinnerung an das Gericht, deſſen Ge
richtsſchreiber den luß erlaſſen hat, binnen einer Notfriſt:
von zwei Wochen ſeit Zuſtellung des Beſchluſſes geltend.

Das Ende vom Liede. Die eigenartigen Schickſale des
28 Jahre alten Chemikers Auguſt Homrighauſen aus a
nover, wie ſie ihm hier bei Polizei und Unterſuchungsjuſtiz wider
fuhren, ſind in dieſen Spalten vor längerer Zeit beſprochen
worden. Homrighaufen war näinlich wegen Eiſenbahndiebſtahls
ſozuſagen in Hagranti verhaftet und nach kurzem Feſthalten hier
auf Anweiſung des Amtsgerichts wieder entlaſſen worden Jetzt
ſtellt ſich heraus, daß der Mann War unter dem Verdacht ver

worden iſt, in Leipzig einen Doppelmord begangen zu haben.
ieſer Verdacht beſtätigte ſich nicht. Jndeſſen ſtellte ſich her us,

daß H. im Luxuszuge auf der Strecke BitterfeldHalle Diebſtehle
ausgeführt und an einem Leutnant in Kiel eine Erpreſſung ver
ſucht hatte. Daher wurde Homrighauſen geſtern in Leipzig u
drei Jahren Gefängnis verurteilt.

Ein ſoziales Experiment der Genoſſenſchaft deutſcher
Bühnenangehöriger. Von einem eigenartigen ſozialpolitiſchen
Verſuch, der an die in Notſtandszeiten errichteten Produktiv-
genoſſenſchaften von Arbeitern erinnert, wird in der Zeitſchriyt
der Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnenangehöriger (Nr. 17-10)
ausführlich berichtet. Durch ein finanziell und künſtleriſch
verkrachtes Theaterunternehmen in Nordhauſen waren die:
Bühnenmitglieder in Paa Not geraten, und wandten ſich unr
Rat und Hilfe an die Bühnengenoſſenſchaft. Die Stadtverwal-
tung wollte den Bühnenmitgliedern etwa 1000--1500 Mark zu-
kommen laſſen, gewiſſermaßen ein Almoſen, um ſie abzu-
ſchieben, doch fand die Bühnengenoſſenſchaft einen würdigeren
Weg zur Abhilfe. Nach langen Unterhandlungen des General
ſekretärs mit den Thealermitgliedern, der Direltion, der Stadt
verwaltung kam ueßetg folgende Regelung zuſtande: Die:
Bühnengenoſſenſchaft ſelbſt wurde Unternehmerin des Theag-
ters und ſtellte einen künſtleriſchen Leiter an. Die Stadt er-
klärte ſich zu einer Unterſtützung von 3000 Mark bereit. Dank
dieſer Regelung und der Tüchtigkeit des Direktors Marlow ge-
lang es nicht nur, die künſtleriſchen Darbietungen auf die
Höhe zu bringen, ſondern auch finanziell die Sache beſſer zu
geſtalten, als erwartet war. ie Genoſſenſchaft hatte mit
einem Ausfall von 3000 bis 6000 Mark gerechnet, doch ſchloß
man beim Ablauf der Spielzeit mit nur 1400 Mark Verluſt
ab. Dieſer Ausfall wird gedeckt aus dem auf der letzten Ver
tretertagung gegründeten Solidaritäts- und Aktionsfonds der
Genoſſenſchaft. Die Bühnengenoſſenſchaft brachte bei dieſem
Verſuch als Arbeitgeberin übrigens auch ihre gewerkſchaftlichen
Grundſätze zur Anwendung, indem ſofort alle niedrigen Ge-
hälter auf das von der Genoſſenſchaft geforderte Mindeſtgehalt
von 100 Mark erhöht wurden.

Ueber Haemakolade gibt die Polizei folgende Aufklärung:
Unter der Bezeichnung Haemakolade wird mit großer Reklame
ein kakaoartiges Pulver in den Handel gebracht, dem beſondere,geſundheitsfördernde Eigenſchaften innewohnen ſollen. Talt-

ſächlich beſteht Haemakolade nach Feſtſtellung durch das ſtädtiſche
Nahrungsmittel-Unterſuchungsamt aus za. 25 Proz. Kakao-
pulver, 62 Prozent Zucker, 8 Prozent Kartoffelmehl, 3,5 Proz.
Haemoglobin und 1,31 Prozent Kochſalz und kann als blut-
bildende Kraflnahrung nicht bezeichnet werden. Der Preis von
2 Mark für ein Pfund Haemokolade iſt ein un verhältnismäßig
hoher. Mit 1,20 wäre das Präparat reichlich bezahlt.

Schräplers Dampfſchiffahrt. Morgen Mittwoch, Uhr
findet eine große Promenaden u mit dem Salondampfer Preußen
nach Röpzig ſtatt. Haltepunkt Rabeninſel.

Entflohen ſind aus der Landesheil- und Pflegeanſtalt Niet
leben zwei Geiſteskranke, Lieſegang und Zirott, die beide
beſtraft ſind, aber trotzdem die Erlaubnis hatten, ſich frei auf dem
Anſtaltsgebiet bewegen zu dürfen. Der eine Flüchtling iſt 28, der
andere 32 Jahre alt.

De ZZDDJ
Böllberg Wörmlitz, 7. Juni. Die Mitglieder des So-

zial demokratiſchen Vereins halten am Mittwoch abend
8 Uhr im Reſtaurant von Robitzſch, Böllbergerweg, eine Be
ſprechung ab, wozu ein recht ſtarkes Erſcheinen erwünſcht iſt.

Aus den NHachbarkreiſen.
Kretzſchau, 7. Juni. Erwiſchter Dieb. Am Freitag wurde

hier der Schloſſer E. Reinhardt feſtgenommen, der in Zangenberg
den Weizen gleich wagenweiſe geſtohlen hat. Man fand in ſeiner
Wohnung Fahrräder und ein ganzes Lager geſtohlener Sachen.

57 Der Kraft Mayr. (Nachdr. verb.
Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.

Von Ernſt von Wolzogen.

Ehe noch Florian den Mund zu einer Begrüßung öffnete,
redete ihn Frau Burmeſter an, mit allerkühlſter Höflichkeit und
einem ſo ſpitzen, gezierten Lächeln: „Wir ſind Jhnen zu
e Danke verbunden, Herr Mahr, für die Einladung zu
ieſem intereſſanten Abend. Es war ja allerdings eine Kleinig-

keit für Sie ich ſehe, Sie ſtehen hier in großer Gunſt.“
„Jch? O donke, es paſſiert!“ verſetzte Florian gleichgültig.

Aber bitt ſchön, wo iſt denn Fräulein Tochter? Jch ſehe
Fräulein Thekla nicht!“

Mit einem geradezu boshaften Lächeln antwortete Frau
Burmeſter: „Ja, meine Tochter bedauert unendlich, auf das
Wiederſehen mit ihrem geſtrengen Meiſter verzichten zu müſſen

aber ſie ſah ſich wirklich außerſtande, uns zu begleiten!“
„So, was is jetzt des rief Florian aufzuckend. Er maß

den kleinen Herrn Konſul mit einem Blicke, der deutlich ſagte:
halten Sie ſo Jhre Verſprechungen Und da der arme Mann
nur mit einer hilfloſen, bedauernden Gebärde zu antworten
vermochte, ſo wandte er ſich wieder an Frau Olga und raunt
ihr deutlich, aber leiſe zu: „Aha, verſteh' ſchon, gnädige Frau:
Fräulein Thekla muß wohl den lieben Herrn Antonin pflegen
Hat Jhnen der ſaubere Herr auch erzählt, wie der Meiſter ihm
ſeine Anſicht über „Polens Ende“ geäußert hat? Na, und
meine Anſicht habe ich ihm ja in deutlicher Hand,- oder viel-
mehr Fauſtſchrift mit heimgegeben ſchön braun und blau,
und eine geſchwollene Naſ' als Ausrufzeichen am Schluß. Jch
hab' ihm auch meine Firma dabei hielt er ſeine Rieſenhand
mit ausgeſpreizten Fingern empor auf beide Backen unter

die Liſztſchen Watſchen geſetzt!“
Die Konſulin wurde unter ihrer Schminke blaß. Jhre

Augen leuchteten grünlich auf wie die einer Katze im Dunkeln,
und wütend ziſchte ſie Florian an: „Sie haben unſern Schwie-
gerſohn zu ſchlagen gewagt! Unerhört! Hätten wir das ge-

wußt, ſo hätten wir uns natürlich niemals herbeigelaſſen, Sie
für uns zu bemühen. Sie werden ſich vor Gericht zu verant-

worten haben wegen dieſes Attentats mein Mann wird da-
für ſorgen! Und ich werde den Fall in die Zeitungen bringen.

„Komm' Willi, dieſer Menſch iſt fortan Luft für uns l“ Damit
ergriff ſie den Arm ihres Gatten, der irgend etwas Unverſtänd-
liches murmelte, und dirigierte ihn durch das Gewühl der
Gäſte nach einer andern Seite des Salons.

Florian ſtand noch eine ganze Weile auf derſelben Stelle
und ſchaute mit grimmigem Hohnlächeln dem Paare nach. Er
ſah und hörte nicht, was um ihn her vorging. Er dachte nach
und plötzlich hatte er einen Entſchluß gefaßt. Die höchſten
Herrſchaften hatten Platz genommen und die übrigen Gäſte
folgten ihrem Beiſpiel, ſoweit Sitzgelegenheiten vorhanden
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waren. Es wurde ein Halbkreis um den Flügel herum gebil-
det. Man erwartete offenbar den Beginn des Konzerts.

Florian eilte auf den Meiſter zu, als dieſer eben eine Dame
aufforderte, ſich an das Jnſtrument zu ſetzen, und bat ihn auf-
geregt, er möge ihn doch zuerſt ſpielen laſſen. Liſzt maß ihn
mit einem verwunderten Blick.

Du biſt„Ja, was iſt dir denn, mein Lieber?
cchauffiert!“

„Ja, ich weiß 's ſelbſt nicht die Hitz' mir iſt net recht
extra ich werd' wohl bald heim müſſen!“

„Hm, hm etwas debauchiert geſtern nacht und die Emo-
tion von heute morgen pcha, ich begreife! Na, wie du willſt!
Du zitterſt ja oho, Lampenfieber, Florian?“

„Nein, Meiſter; jetzt wird's grad noch gehen, aber ſpäter
Da geleitete ihn der Meiſter ans Klavier. Raſch trat allge

meine Stille ein, und Florian griff in die Taſten. Er entfal-
tele eine außerordentliche Kraft, und die zornige Erregung,
die ſeine Nerven ſpannte, kam in ſeinem Spiel als ſtürmiſche
Leidenſchaft zum Ausbruch. Die zartern Stellen gelangen frei-
lich weniger gut, und ein paarmal Stiff er ſogar gehörig da-
neben. Der Eindruck des ganzen Stückes war aber trotzdem
ein hinreißender, und er erntete reichen Einige enthu-
ſiaſtiſche Schmeichler verglichen ſein Spiel mit dem Rubin-
ſteins, und auch von ſeiten des Hofes ward ihm ſchmeichel-
hafteſte Anerkennung zuteil. Liſt nahm ihn beiſeite und
flüſterte ihm ſcherzend zu: „Ei, ei, Sankt Florian, man hat ſich
heute ſchon öfters vergriffen! Du haſt wohl geglaubt, den
polniſchen Künſtler mit dem ſchweren Namen vor dir zu haben

ſo unbarmherzig haſt du drauf eingehauen! Aber trotzdem
bravol“ Damit gab er ihm einen leichten Schlag auf die

Schulter und ließ ihn laufen.
Sobald das nächſte Muſikſtück begannen, zog ſich Florian ins

Vorzimmer zurück und ſchlüpfte, als er ſich während des Spie-
les unbeobachtet lah, hinaus. Er ſprang die Treppe hinunter,
als ob Verfolger hinter ihm her wären, und lief mehr, als er
ging, zum Ruſſiſchen Hof. Er ließ ſich vom Portier die Zim
mernummer der Familie Burmeſter nennen, erfuhr, daß das
Fräulein zu Hauſe ſei, und ſtieg hochklopfenden Herzens die
Treppe hinauf. Oben angekommen, wartete er, bis ihm ein
Zimmermädchen zu Geſicht kam. Das nahm er heimlich bei-
ſeite, drückte ihm einen Taler in die Hand und hieß es aus-
kundſchaften, ob das Fräulein vielleicht allein auf ſeinem Zim
mer oder in Geſellſchaft des Herrn Prezewalskhy ſei.

Das Mädchen nickte verſtändnisvoll und betrat zunächſt,
nachdem auf ſein Klopfen kein „Herein“ erfolgt war, das
Wohnzimmer der Burmeſters. Nach ein paar Sekunden kam
ſie kichernd wieder heraus und berichtete ihrem Auftraggeber,
der polniſche Herr ſei an
gnädigen Fräuleins geſtanden, habe durchs Schlüſſelloch zu
ſchauen verſucht und ganz jammervoll
doch aufſperren oder wieder zu ihm hereinkommen. Jn ſeiner

ja ganz

Florian hieß nun das Mädchen bei Thekla anklopfen,
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der Tür zum Schlafzimmer des

gebeten, es möge ihm

„Wer iſt denn da?“ rief deren Stimme vom innen.
„Das Zimmermädchen.“
Ein paar eilige Schritte, und dann wurde der Riegel von

innen zurückgeſchoben. Nun trat Florian raſch herzu, ſchob
das Mädchen beiſeite und ſchritt auf den Zehen über die
Schwelle hinweg.

Da ſtand er nun in Theklas Zimmer, nahm ſeinen Hut ab
und breitete mit einem ganz leiſen „Grüß' Sie Gott, Fräu
lein!“ ihr die Arme entgegen. Mit einem ganz leichten Auf-
ſchrei prallte ſie zurück, griff ſich mit den beiden Händen an
den Kopf und ſah in lieblicher Verwirrung zu ihm auf.

„Ach, Herr Mayr!“ hauchte ſie mit einem ſo unzweif ten
Tone freudigſter Ueberraſchung, daß Florian plötz das
Herz bis in den Hals hinaufſchlug. Er trat noch einen tt
näher und da auf einmal lag ihr dunkles Köpfchen an ſeiner
Schulter, und ein mühſam unterdrücktes Schluchzen zuckte in

einzelnen d r r m Qurüd, ſahEr bog ihr den Kopf mit beiden Händen ſanihr liebreich in die Augen und flüſterte: St ſ jetzt als
weinen, liebes Fräulein: ich will Jhnen ja helfen l

Da ſtürzten ihr die Tränen aus den Augen, und ſie ſchluchste
laut auf: „Ach, ich bin ja ſo unglücklich

Florian wollte ihr eben wieder tröſtend zureden, als ſich
hinter der Tür zum Nebenzimmer ein ſtarkes Schnaufen und
Schnobern bemerkbar machte. Und dann Prezewalsky in einem
ſeltſam gequetſchten Tone, der offenbar aus einer geſchwollenen
Naſe kam: „Theklachen, mein ſüßes Herzchen, warum weeinſt
du denn Barmherziger Gott, ſo komm doch nur herecin! Jch
will ja auch ſo gut ſein!“

Da machte ſich Thekla aus Florians Armen los, ſtampfte
heftig mit dem Fuß auf und flüſterte ganz leiſe: Kommen Sie
ſchnell fort: ich weiß, was ich tuel“

„Jch weiß auch, was wir tun!“ gab Florian ebenſo leiſe
zurück. „Ziehen Sie ſich Jhr ſchönſtes Geſellſchaftskleid an,
ich warte unten und dann führe ich Sie im Triumph zu
Liſzt. Jeſſas, des wird ein Gaudil Die Frau Konſulin wird
ſchauen! Die Folgen nehm' ich auf mich es darf Jhnen
nichts geſchehen
„Nein, nein, das geht nicht!“ verſetzte Thekla, heftig den

Kopf ſchüttelnd. „Was ſoll das helfen? Jch geh' davon
ich komme nie wieder. Da, mein Köfferchen iſt ſchon gepackt.“
Sie ergriff einen kleinen, bereits verſchloſſenen Handkoffer,
gab ihn Florian in die Hand und ſagte, indem ſie ihn der
Tür zudrängte: „Geben Sie, bitte nehmen Sie das für mich
h arten Sie mich auf dem Bahnhof: ich komme ſofort
na

Er wollte Einwendungen machen, Fragen ſtellen, aber ſie
winkte immer nur heftig mit der Hand nach der Tür, ſo daß
ihm nichts übrig blieb, als ihr den Willen zu tun und ſo ge

Aufregung habe er gar nicht gemerkt, daß er beobachtet werde. räuſchlos wie möglich mit dem Köfferchen davonzuſchleichen.

er a Fortſetzung folgt
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Bee er re h n 4&
geſtohlen worden ſein. Der Bruder

Juni. Einbruch. Beim Fleiſchermeiſter Grimmer
zum Sonnabend drei Männer einen Ein

nſter in die Kellerräume einſtjegen
Da die

lafzimmer des Fleiſ ieinen Alarmapparat verbunden da e a a
geweckt und konnte er die Diebe Es ſind ein Vateren.
nebſt zwei Söhnen geweſen, die nun derentgegen ſehen. geweſ n der gerichtlichen Beſtrafung

Vornitz, 7. Juni. Radfahrer-Unfall. Auf der Landſtraße verunglückte am Sonntag ein Radfahrer dadurch, bis r zu

Soll kam und ſich erhebliche Verletzungen zuzog. Mehrere junge
chen achteten nicht auf ſein Klingeln, als er dann ausbog,

ſprang das eine gerade vor ſein Rad und brachte ihn zu Fall

Wildſchütz, 7. Juni. Eigenartige Praktiken üben
hier der Kantor Zorn und der Lehrer Höhndorf aus. Herr H.
ließ am Sonntag vormittag 10 Uhr drei Schülerinnen in
ſeine Wohnung (1) kommen und ren vorzeigen. Dem

Herrn ſcheint ſein ungeſetzliches Verhalten noch nicht zu Be
wußtſein gekommen zu ſein. Kantor Zorn hat zwar, nach der
Kritik ſeiner „Pfennigſtrafe“ im Volksblatt, dieſe abgeſchafft,
er hat dafür aber im erhöhten Maße „Nachhilfeſtunden“ einge
führt. Am Freitag mußten einige Eltern ſogar ihre Kinder
von der Schule abholen, der Kanior hatte die Kinder einfach
vergeſſen. Von früh 7 Uhr bis e 21 Uhr ſaßen die
Kinder in der Schule. Hoffentlich wird den beiden Herren mal
der Standpunkt gehörig klar gemacht.

Eisleben, 6. Juni. Noch immer der Mansfelder
Bergarbeiterſtreik. Wegen Körperverletzung, verſuchterNötigung und Verrufserklärung 158 Gew. S iſt am
21. Februar von der Strafkammer in Eisleben der Berg-
mann Otto Naumann zu einem Monat Gefängnis verur-
teilt worden. An dem vielfach erwähnten 21. Oktober 1909 war
der Angeklagte in Leimbach dabei, als die Arbeitswilligen durch
die Spalier bildenden Streikenden und deren Angehörige gehen
mußten und „begrüßt“ wurden. Naumann ſoll einen gewiſſen
B. zur Niederlegung der Arbeit zu nötigen geſucht haben, in
dem er ihn mißhandelte und beſchimpfte. Auf die Reviſion
des Angeklagten hob heute das Reichsgericht das Urteil nur
im Strafausſpruch auf und verwies die Sache an die Straf-
kammer zurück. Dieſe hat, wie in früheren Fällen, nicht be
achtet, daß der Tatbeſtand des S 153 Gew.O. in dem der ver
ſuchten Nötigung aufgeht, daß alſo eine Verurteilung nach
s 153 Gew.-O. im vorliegenden an nicht zu erfolgen hat.
Die Strafkammer hatte Jdealkonkurrenz zwiſchen beiden Ge-
ſetzesbeſtimmungen angenommen. Eine Aenderung des Straf-
maßes wird demnach nicht eintreten.

Gerbſtedt, 7. Juni. Etwas von der Jntereſſen-
wirtſchaft. Die Vertretung der Stadt Gerbſtedt in den
Verhandlungen betreffend elektriſche Beleuchtung der Straßen
und öffentlichen Gebäude iſt Bürgermeiſter Hopmann-Hettſtedt
als kommiſſariſchem Vertreter ſeitens des Bezirksausſchuſſes
zu Merſeburg übertragen. Er hat ſich zur Uebernahme der
Vertretung bereit erklärt. Eine Vertretung iſt notwendig, weil
die ſtädtiſchen Behörden in Gerbſtedt nach S 44 der Städteord-
nung beſchluß unfähig ſind. Es ſoll nämlich die Kraft
von der Elektrizitäts-Genoſſenſchaft Gerbſtedt E. G. m. b. H.
entnommen werden. Da mehrere Stadtverordnete
und Magiſtrats mitglieder Teilhaber dieſerGenoſſenſchaft ſind, können ſie nicht an den bezüglichenVerhandlungen und Abſtimmungen teilnehmen. Nach ihrem

Ausſcheiden ergibt ſich aber wen ee der ſtädtiſchen
n e ten. Deshalb hatte die Aufſichtsbehörde für die
Wahrung der r u zu ſorgen und einen beſonderen Vertreter zu ſtellen.

NMerſeburxg, 7. r Gewerbe gerichtlicheigenen Begriff über ſeine Befugniſſe hat der Gerih hreibe

am hieſigen Gewerbegericht. der Magiſtratsſekretär Kirchner.
Zwei junge Leute wollten eine Klage gegen eine hieſige Firma
bei Kirchner zu Protokoll geben. Anſtatt nun die Klage zu
Protokoll zu nehmen und das weitere zu veranlaſſen, ſetzt ſich
Kirchner mit der beklagten Firma telephoniſch in Verbindung.
Was da geſprochen worden iſt, entzieht ſich unſerer Kenntnis,
aber die Klagenden bekamen von K. den Beſcheid, in elf Tagen
würde die Firma die Angelegenheit regeln. Erſt durch Jnter
vention bei einem Stadtrat durch einen Vertreter der Organi-
ſation war es möglich, daß ſich K. zur Aufnahme des Protokolls
bequemte. Es ſind uns noch einige Fälle bekannt, wo ebenfalls
ſo ähnlich verfahren ſein ſoll und Herr K. dadurch ſeine Befug-
niſſe überſchritten hat. Dem Herrn Vorſitzenden des Gewerbe
gerichts wird es ein leichtes ſein, dieſem Herrn dieſe Allüren
abzugewöhnen.

Holleben, 7. Juni. Unf all. Am Bahnübergang nach
Delitz a. B. wurde der radfahrende Gehilfe des Barbiers
Schiller vom Zuge erfaßt. Dem Mann wurde ein Bein zer-
fahren, ſein Rad iſt zertrümmert. Der Verletzte wurde zum
Arzt gebracht. Wen die Schuld trifft, iſt noch nicht ermittelt.

ertrank beim Baden in der Elbe der M

s. Einen
tsſchreiber

S GGGGä
7. Juni. Ein Opfer der Elbe. Am Sonntag

in der Kaurer Genoſſe K. Hoff
mann. H. verſah ſeit Gründung ves hieſigen Parteivereins den
Poſten eines Unterkaſſierers, den er ſtets c piſſenhaſt und eifrig
verſah. Er hinterläßt eine Frau und ein Kind. Die Leiche Hoff
re der wahrſcheinlich einen Herzſchlag erlitt, iſt noch nicht
gefunden.

Wittenberg, 6. Juni. Vorſicht beim Baden! Der Schul
knabe Kuhring kam beim Baden in der Elbe an eine tiefe Stelle,
wo er verſank. Ein zufällig anweſender Mann konnte den Knaben
noch rechtzeitig retten, doch gelang das erſt nach dieler Mühe, da
derſelbe ſchon bewußtlos war.

Tödlich verunglückt iſt der Arbeiter Rößler beim
Transport von Sand auf einer Feldbahn. Wie das Unglück ge-
ſchah, kann nicht feſtgeſtellt werden, da der Verunglückte allein war.

Allerlei,
Der Prozeß gegen die Frau v. Schönebeck

88 am Montag vor dem Schwurgericht in Allenſtein begonnen.
ie frühere Majorsgattin und jetzige Frau des Schriftſtellers

Weber iſt bekanntlich der Beihilfe des Mordes an ihrem
Gatten, dem Major von Schönebeck, angeklagt, der bekanntlich
Weihnachten 1907 von ihrem Liebhaber, dem Hauptmann v. Goeben,
erſchoſſen wurde. Obgleich verſchiedene Umſtände ſehr ſtark dafür
prachen und ſprechen, daß die Frau indirekt an dem Morde inſo
ern beteiligt iſt, daß ſie v. Goeben dazu her und ihm wahr
cheinlich auch die Ausführung der Tat erleichterte, blieb ſie doch

außer Verſolgung. Sie konnte ſich in aller Gemütsruhe inzwiſchen
wieder verheiraten, und wurde erſt vor einigen Monaten wieder
verhaftet, bald darauf aber gegen eine Kaution von 50000 Mk.
auf freien Fuß geſetzt. Daß das Gericht auch heute noch in ihr
die Dame von „hohem“ geſellſchaftlichen Rang und nicht die eines
ſchweren Verbrechens angeklagte ſieht, wird durch den Umſtand
dargetan, daß man ihr geſtattete, auf einem Stuhl neben
ihrem Verteidiger Platz zu nehmen; das iſt ein Vor-
recht, welches man angeklagten Wahlrechtsdemonſtranten
wohl ſchwerlich auch dann kaum einräumen würde, wenn ſie wirk-
lich ſo krank ſind, wie es Frau v. Schönebeck zu ſein vorgibt!
Und daß die Frau krank, oder doch ihr Gefühlsleben nicht ganz
normal“ geweſen ſei oder noch iſt, wollen ja auch ihre Verteidiger
dadurch nachweiſen, daß, wie die Welt a. Mont. mitteilt, auch eine
zent Anzahl Offiziere und Burſchen geladen wurde, mit denen
die Angeklagte geſchlechtlich verkehrt haben ſoll. Die Zuſammen
künfte ſollen teilweiſe im Walde geweſen ſein.

Kurz nach Verleſung des Eröffnungsbeſchluſſes beantragt der
Staatsanwalt während der Vernehmung der Angeklagten und
während der Lokalbeſichtigung am Tatorte die Oeffentlichkeit
wegen Gefährdung der Sittlichkeit auszuſchließen.
Das Gericht beſchließt, dem Antrage gemäß die Oeffentlichkeit aus

zuſchließen. Es wurde nur einem Vertreter der lokalen und einem
Vertreter der auswärtigen Preſſe der Zutritt geſtattet.

Bootsunglück.
Jnnsbruck, 6. Juni. Anläßlich des Verbandstages der

deutſchen Sparkaſſen in Zell am See wurde eine See-
beleuchtung veranſtaltet. Die Zeller Liedertafel fuhr auf einer
Plätte den See hinauf. Jnfolge des hohen Wellenganges kippte
die Plätte um und 25 Mannſtürztenins Waſſer. Die
Rettung war ſehr ſchwierig. Vier Mann werden ver-
mißt und ſind wahrſcheinlich ertrunken. Vier andere ſind

ſchwer erkrankt. TJn den Flammen umgekommen.
Eſſen (Ruhr), 6. Juni. Ein Großfeuer zerſtörte in der

vergangenen Nacht die Teerdeſtillation der Zeche Mathias
Stinnes. Der Schaden wird auf Hunderttauſende von Mark
geſchätzt. Ein Arbeiter iſt in den Flammen umgekommen.

Vom Blitz erſchlagen.Schöngau, 6. Während eines ſchweren Gewitters
wurden ein neunjähriger Junge und ein 33jähriger Mann
vom Blitze erſchlagen.

Exploſionskataſtrophen.
Hagen (Weſtfalen), 6. Juni. Jn dem benachbarten Dah

lerb rück ſchlug geſtern abend 6 Uhr der Blitz in die Spreng-
ſtoff-Fabrik von Gebrüder Wönkhaus ein. Mehrere 1000 Pfd.
Pulver explodierten. Zwei Fabrikgebäudewurd en vollſtändig zerſtört. Valken und andere
Gegenſtände wurden 100 Meter weit fortgeſchleudert. Die pro-
vinzielle Landſtraße iſt mit Trümmmern vollſtändig
beſät. Das 50 Meter entfernte Lager der Fabrik iſt unver-
ſehrt geblieben. Wäre es in Mitleidenſchaft gezogen worden,
ſo hätte das Unglück unabſehbare Folgen haben müſſen.
der Betrieb am Sonntag ruht, ſind Menſchenleben nicht zu be-
klagen. Nur drei Perſonen erlitten leichtere Verletzungen.

Am Eiſenbahnbau bei Raumland-Allendorf ereig-
nete ſich eine zweite ſchwere Dynamitexploſion. Der
Bruchmeiſter Vöbel und der Bureaugehilfe Schmitz wurden
durch die Gewalt der Exploſion ſechs Meter weit fortgeſchleu-

dert. Schmitz wurde ſofort getötet, Vöbel leben Kefähr-
lich verletzt.

Zuſammenbruch eines Aufzugs.
Rotterdam, 5. Juni. Auf dem Neubau eines Hauſes er

eignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall. Sechs Arbeiter wollten in
der Mittagsſtunde zum Eſſen mit dem Aufzuge niederſteigen. Jn
dem Augenblick nun, als er ſich in Bewegung ſetzte, ſprang noch
ein Arbeiter in den Aufzug. Dadurch entſtand eine Ueberlaſtung,
das Kabel riß und der Aufzug ſtürzte von einer
Höhe von neun Metern herunter. Drei Arbeiter wurden
auf der Stelle getötet, die anderen vier ſind ſchwer verwundet.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Wahlproteſte der ſpaniſchen Republikaner.

Aus Madrid wird dem Berl. Tagebl. berichtet: Unter un-
geheurem Andrang fand am Sonntag hier eine republi-
kaniſche Verſammlung gegen die bei den letzten Wahlen
vorgekommenen Unregelmäßigkeiten ſtatt, durch die
einige republikaniſche Kandidaten um ihre Kortesſitze gebracht
ſein wollen. Alle Redner betonten die Notwendigkeit demo-
kratiſcher Einrichtungen und Befreiung des Staates vom Joch
der Kirche. Nur wenn Canalegas dieſes Programm durch
Taten und nicht durch ſchöne Reden, deren Jnhalt man nun
ſchon zum Ueberdruß kenne, ausführe, könne er auf Abſolution
rechnen. Sollte er aber ein ſolches Regiment führen, daß
ſchließlich Maura mit ſeinen reaktionären Jdeen wieder ans
Ruder komme, dann ſei der Augenblick zum Losſchlagen (7!)
gekommen. Das ganze Land müſſe ſich dann wie
ein Mann erheben.

Spaniſche Sonntagsvergnügungen.
Madrid, 7. Juni. Bei den Stiergefechten am letzten Sonn

tag ſind in Madrid zahlreiche Unfälle vorgekommen. Mehrere
bekannte Stierkämpfer wurden verletzt, ebenſo
wurden weniger bekannte Kämpfer von Stieren aufge-
ſpießt. Jn Saragoſſa und in Granada ſind ebenfalls
zahlreiche Unfälle vorgekommen. Jn Granada wurde der be-
kannte Stierfechter Sentogreda tödlich verwundet, indem
er von einem Stier gegen die Wand der Arena
gedrückt wurde.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
g ſind jetzt ein Labſal für Jeden. SehrErfriſchende Getränke praktiſch, ökonomiſch und leicht laſſen

ſich dieſe mit Reichels Limonadeſyrup Extrakte in allen Frucht
arten, wie Himbeer, Kirſch, Erdbeer, Zitronen, Grenadine,
Limetta uſw., die das volle edle Fruchtaroma enthalten, ſelbſt
bereiten. Jede Originalflaſche für 75 Pfg. ergibt fünf Pfund
Limonadeſyrup, deſſen reiner wirklicher Fruchtgeſchmack und große
Billigkeit überraſcht. Ein Pfund ſtellt ſich fix und fertig nur auf
etwa 25 Pfg., wodurch es jeder Familie möglich iſt, täglich köſt
liche Limonaden, Puddings und ſonſtige ſüße Speiſen zu genießen
Wer noch keinen Verſuch gemacht hat, überzeuge ſich ſofort ſelbſt.
Niederlagen in den bekannten, meiſt durch Schilder kenntlichen
Drogerien, die Original Reichel-Eſſenzen führen, wo nicht zu
haben, erfolgt Verſand durch Otto Reichel, Berlin 850. 23. Man
achte aber ſtets auf Marke Lichtherz und nehme nichts anderes,,
da nur dieſe für volle Echtheit des Fabrikates garantiert. Das
wertvolle, reich illuſtrierte Rezeptbuch Die Deſtillierung im Haus
alte, zur Selbſtbereitung von Kognak, Rum und ſämtlichenikören uſw., wird vollſtändig boſtenſtei abgegeben.

Für die ausgelpetrien Bauarvbeſter:

Schtkeuditz. Bereits quittiert 217,52 Mk. Liſte 25: 1,70; 26:
9,10; 34, 35: 23,90; 54: 20, 56: 2,15; 57: 3,40; Freitanz am
Jahrmarktsmontag 3,50; bei R. Thiele mit der elektriſchen Har-
monika 3, Stiftungsfeſt der Arbeiter- Radfahrer 11,60; Trans-
portarbeiter-Verſammlung in der Weißen Taube 5,60 Mk. Sa.:
301,47 Mk. Das Gewerſfſchaftskartell.

Halle. Radfahrer-Verein Stern 2,35; Ungenannt 3, Bier
verleger Baaſche 3, Extratanz Letzter Dreier 3, Unbekannt
3, O. Scheurig 3, P. Hendel 0,40; Schmmiedeverband,
II. Rate 100,--; BrauereiArbeiter, II. Rate 100, Lackiererei
Camnitius 2,70; Verſammlung Hettſtedt, nach dem Referat von
A. Thiele geſammelt 19,05 Mk. Fr. Kleeis.

Verblüffend einfach ſtellt man heute ohne Fleiſch. fertige
Fleiſchbrühe allerbeſter Qualität her: Man übergießt Maggi's
Bouillon Würfel mit kochendem Waſſer! Jeder Würfel koſtet
nur 5 Pf. und gibt Liter feinſte Bouillon. Beim Einkauf achte
man aber auf den Namen Maggi und die Schutzmarke Kreu z-
ſtern. Andere Würfel ſind nicht von Maggi.

e e h e

Eckstein's
DA GCAPO

Zigaretten.
Unübertroffen in Qualität, bieten ſie
völligen Erſatz für die teuer gewordenen
importierten Zigaretten, die der deutſche

Raucher weit über den wirklichen Wert

bezahlt.

10 Stück 30, 35, 40 und 50 Pfg.

A. m. Eckstein 5 Söhne, Dresden ne
Jn Zigarrenhandlungen zu haben. Da

Madame Bocary.
Franzöſiſcher Sittenroman
von Gustave Flaubert.

500 Seiten ſtark!
Preis: 1.50 Mark.

900
Anter der Anklage der Anmoral
wurde Gustave Flaubert wegen dieſes Buches, wohl des beſten

ericht gezerrt!
i F Pinard, damals Oberſtaatsanwalt, ſpäterSein Gegner war Erneſt Pina ne er heſchranſten,

(B. Z. 13. Sept. 1909.)

Volks -Buchhanälusg, Halle a. varz
erehee 7

und berühmteſten Romans,den er ſchrieb, vor G

Miniſter, deſſen „Plaidoyer ein
reaktionären Geſinnung geblieben iſt.

500 Seiten ſtark!

waschecht, in neuesten Mustern;
in Percal, Zephir, Waschseide Seife, à S
und Rohseide

m J

Sporthemden
Touristenhemden
Weisse Tennishemden

Weiche Sport kragen mit Einlage.

Oberhemden
(mild) 600 P n 180

Trikothemden
mit weissem und farbigem Einsatz

Sporthemden

„Sie wirkt ſäurebindend und
antiſeptiſch, ſie entfernt ſomit
nicht bloß die Grund, ſondern
auch die Veranlaſſungs Urſache
v. Hautkrankheiten.“ So ſchreibt
Herr Dr. med. W. über Ekzeme,

Furunkol
Hautjuck. uſw. u. deren Beſeitig.
durch Zucker's Patent Medizinal

tck. 50 Pf. (15/oig) u.
50 M. (550/oig, ſtärkſte Form).
Dazugeh. KuckeebCreme, 75 Pf.

2 M., ferner See -Seife
n allen
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an die Stelle von Knäuſels Tafelkönigin nunmehr getreten iſt! Jch bitte hiervon freund
zu wollen! Verlangen Sie bitte, wenn Sie meine ganz

jetzt nur noch
Jeder Würfel

Qualität in ihrem Haus
halt einführen wollen,

lVorsich? Peim
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it Stempel verſehen, gebein meiner verehrten Kundſchaft

Leipeigerstrasse 72
JAgergasse 2

bereits, wie oben

äuſels Tafelkaiſerin t
der von ſeiten meiner Wiederverkäufer auf Ver T
langen von Knäuſels Tafelkaiſerin abgegeben wird Stamvel

auf dem erſten Amſchlag (Pergament-Papier) zu Jhrer Sicherheit,
daß Sie auch wirklich meine hervorragende Qualität bekommen,

meinen Stempel: Albert Knäuſel.
R Pfund Tafelkaiserin graiis.

Schmeerstr. 21. e

rer edert nünm

e

aufQualität g hre

nicht vor
yanden,

weiſenSie
die Ware
energiſch

zurück.

ein vie i r der z
Zafelkalſerin“ hier zuTafelkaiſerin iſt allerfeinſter Butter Erſatz (Wargarine) Der Nährwert iſt der teuerſten Molkerei- Butter gleich.

Signal und Trilierpfeifen,
alle Sortev.

G Fe Bitter,Leipzigerstrasse 99.

Abbruoh!egen Räumung m. Lagerplatzes
ſof. ſpottbillig zu verk. Korridor-
verſchlüßfe. zweiſl. Salontüren,
300 Fenſter, 500 Traillen, Som-merjalouſien, Treppen, eichene
Hölzer, Stubentüren, 4 gr. Schup
pen, ſchmiedeeiſerne Kanalroſte,
Feuſterſcheiben, Rutz I. Brenn-

„Deckläden, Hanstür, Fenſter
Bretter u. v. m. G. Linäner,

r für Händler!
60 Zentnerfabrik Reger Gerger

Damen Kleiderstoffe
ſind eingetroffen u. gebe dieſe auch
bei klein. Bezügen zu ſehr billigen
Preiſen ab. Beim Eink. von über
Mk. 20. vergüte Herfahrt 4. Kl.
Fabrik- Lager u

Humboldtſtr. 2a, I. EtaSonntags 11--1 ühr geö
Herrenstoffe billig in

50 NurWochenlohn
eder 99 6094 Proviſion
erhält jeder, der den Vertrieb
eines ganz neuen konkurrenzloſen
Maffenartikels übernimmt.

Eben Saiſon im Gange.Vertretung wird auch als Neben

beſchäftigung mAuskunft gratis. Es verſäume
daher niemand per Poſtkarte an
zufragen bei

Aluhaus,
Erbach i. Weſterwald.

u. di
beſorgt billigſt

Fr. Behrendt, Inh. ſ. Grtese, Streiberst. 29.

e rer
Sperzial- tete Cexhe Arten

E. Eben[10

Beachten Sie unsere

o 72

alten B- a
i die fein wi i d zart schme kenga.

Phahren: Butter Ma rgarineKäufch in vielen Geschäften Deutschlands. Grossvertrien Cehlteh.

anrreee Si u E zaAh erund

Backen fein 2016.

W ildsehüt2z.Sonntag den 12. Juni 1910,
im Lokale des Herrn Taubner:

a Gewerkschaftsfest
der Gewerkſchaften von Wildſchütz, Denben und Naundorf.

U. a. verſchiedene Kinderbeluſtigungen und Blumenverloſung.
Abends von 7 Uhr: T A NZ im Beoke'soheon Lokaie.

Nur Eingeladene haben Zutritt.
Anfang nachmittag 2 Uhr. Der Feſtleiter.

De en I Mat 8
von Karl Kanutsky.

Preis 50 Pfennig
Zu beziehen durch alle Austräger

Volkxsbuchhanädlung
Harz 4243.

raunvier,
täglich friſch, empfiehlt

Günihers Zrauerei.

r an Kinderwagen,
Wring- u eſſerputzmaſchinen

führt ſchnell und ſauber aus
R. Gehbauer, Weißenfels, Fiſchg. 25.

Weiseenfels
Reſtaurant Waldſchlößchen

Zu dem vom Sonntag bis
Donnerstag ſtattfindenden

Sohüötzenfest
empfehle ich meine freundlichen
Lokalitäten ſowie ſchönen Garten
zur gefälligen Benutzung. Für
W ff. Speiſen und Getränke iſt
beſtens 270

Ergebenſt ladet ein Ah Podsl.

grosse promenadenfakrt
auf dem festlich illuminierten Salondampfer

„Preussens, mit Musik nach Röpaig
und zurück. Haltepunkt Raheninsef; daselbst KONZ2ER T.

G. Sohräàapler.

S e

Abfahrt Unterplan.

Kehräplers Danpfsehiiahr.

Morgen, Mittwoch, abends 9 Uhr

Richard Flemming,
Halle a. S., Schmeerſtraße 22.

Optisohe Anstalt.
Große Auswahl, billigſte Preiſe!

Von morgen ab liefere ich

Pluto- Briketts
a Zentner 6G0O Pfg. frei S
Trotha, hFriedrich Böhme, an

Sangerhausen
Alten r Branntwein,Ltr. 75 4, bei gr. Poſten billiger,

Litöre 1 empfiehlto. Wiehbaeh, Deſtillation

kriche Knickeler
St. Sperlal-Eier-Ghamieor,

10Pf. 7 Talamtfſtraßze 7.

Ierravengarten, Ielt2.

Nittwoch, 8. Fuml, Anfang 8 UhrJ Monnenent; Ronne

des geſamten ſtädtiſchen Hrcheſters.
Nach dem Konzert:

BALL-

FPlechten Beoinleiden!
Hautausschläüge, Krampf-

adergese re, offene
Beine etc. kann man sich
geldet heilen. Auskunft giedt
Kosteonloe gerne an jeder-
mann Krankenschwester

Marie, Nicolastr. 6 in Wies-
daden. A. 78.

den Mittwochch
lachte Fest

F. Kluge, Beesenerstr.

Weissenfeis.Knengſoerapt

am Markt

wieJeden Mittwoch und Sonnabend
neues Programm.

Wasch otässe
dauerhaſt, billigſt. Mgl.d. c -V.

Zander, T

Triftſtraße 2.

s Mittwoch,
aohtefest.rüh 8 Uhr: Wellfleiſch.

Becker Kröſlwitz.

eden Mittwoch
cohlaohtefest.

Rofenſtrave 2.

Wohnungs- Anzeigen

Btehe und Kammor
J zwei r à 1. T. J verWie e e e r offen.

Roſenſtraße 4, II Tr. I.

P w
P Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen.

e

Abrahiungsgesehaäfte [Troen- und Stahlwaren Randieterwagen- Fabriken Kartonagen
F. Lindenhahn, Königstr. 8. Schmeil, Jakobstr. 60.M. Thiele, Göbenstr. I, p.

c

Herm. Baumüller, Burgstr. 5.
Burknardt, Gr. Märkerstr. 17.
Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

Brauereien

F. Cünther, Hulle a. S.

BrtKkoetts, Rohlen
Richard Woltf, verläng. Königstr.

Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
H. Poller, Leipzigerstr. 64,
nenPBrogen und Farben
II. Kiaſer, Rannischestr. 2.

Bin- Verkaunfsgeschafte
F. Hennieke, Kl. Ulrichetr. 15.

J Henry Klepzig, Reilstr. 2.

feinde e

egweiser für unsere einkaufenden Abonn
Erscheint wöchentlich drelmal. Erschelnt wöchenthch dreimal

S i

T Fiserne Oefen
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

der u. Nahmaschinen

Heſschermeſsier Furrifarſren] HonigJ. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.
4 t n Merseburger-III 9 strasse 105.
Carl Laue, Körnerstrasse 34.
Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse 1.

ren
C. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41.a jielduneen hezügllch Aufnahme in den Geocelger nimmt le Expedition fur 52/33 enteeeen. v
a nnekkeee

Friedrich Bock,

Marie Peschke,

i r Narren
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

cCcCeC. O. Büsch, Leipaigerstr. 61.

krnstöchrey Leipzigerstr. 95.

u Stellmacherei.Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10. Kaufhänser

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. Teidaigerstr. 57.Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10. E. Be icia ogenst. j. Art.

e ercxon Kam. dor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Kuckenburg, Rannischestr. 12.

Kolonialwaren
f. Beeſholdt, gehe n
ErnstClausius, Rich. Wagnerstr. 16

Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.Oskar Nider, Hallwarkt.
C. Lange sen., KI. Ulrichstr. 26.

nurSteinweg 17.
c

F. C. Wlxrell, Fr.
Lehre unt.
0. Kästner Go., Brunoswarte 36.
Wilh. Muller, Brunnenstr. 53.

CTTeaernanaiungen 2
Siegm. Jacob, Gr. Mürkerstr. 8.
Herm. Schmidt, Geistsetr. 23.

7
b. Steinmetz, Leipzigerstr.

ch. Flomming, Schmeerstr. 22

Uhren- u. Goldwaren

friedrich Rofmann, c
Bruno Klinz, Gr. Ulrichstr. 41.

Robert Koch, u
Albert NMonnicke, Gr. Steinstr. 62
A. Sehüfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

M. Kado Nachf., e e 93.
Max KLünzol, Mag
Paul Ziegs,

urgerstr. 59.
Brauhausstr.,

Ecke Leipzigerstr.

Franz Bammoe, Lindenstr. 56.
Karte Stellfeld, Triftetz. 4.

a

I Neue Promenade 16,
vis-à-vis Leipz. Tarm.

F. Soldmaun, Königetrasse 86.Jalins Wiedemana, chmeerstr. 4.

0. Frrue, Bettf.-Rein.-Anst.

W. Wünscher, Schuhvwaren.

tetFür die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. Verleger voxpi. Aug. Gr e ieht A. in Gämtl j. Halle a
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Stadtveroraneten Sitzung.
Montag, den 6. Juni 1010, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Unter den Singängen befindet ſich ein Geſuch der Sek

tion Halle des Sächſiſch-Thüringiſchen ir Luftſchiff
fahrt um Ermäßigung der Gaspreiſe um 10 Pfennig pro
Kubikmeter und Anbringung eines ſichtbaren des „Halle“
auf der oberen Seite der Gaſometer. Ferner erſucht der Ver
ein um Bewilligung eines Geldpreiſes für das erſte in e
landende Luftſ a lefe,- eines Ehrenpreiſes für den Führer
des betreffenden ffes.

Unter Hinweis darauf, daß die ſtädtiſchen Körperſchaften bei
der Bewilligung von Geldmikteln für das deutſche Turnfeſt den
hohen Wert des Turnens anerkannten, erſucht der Turnverein
Fichte in einer Petition nochmals um Ueberlaſſung der
ſtädtiſchen Turnhallen. Betont wird ganz beſonders,
daß es unvereinbar ſein würde mit der von den ſtädtiſchen
es bekundeten Unparteilichkeit, wenn dem Verein
Fichte die ſtädtiſchen Turnhallen, die er früher benutzen durfte,
weiter verſagt blieben. Andere Vereine dürften nicht nur die
Räume benutzen, ſonderr würden auch noch finanziell von der
Stadt unterſtützt. Bezüglich des Turnens ſtehe der Verein
durchaus auf der Höhe.

Der Lehrer Ma iepholz, an der gewerblichen Fort
bildungsſchule, erſucht in einer Eingabe um anderweitige
Regelung ſeines Gehaltes. Die erſten beiden Petitionen wer
den dem Finanz bezw. Petitionsausſchuß überwieſen, wäh
rend die letztere zu den übrigen gelegt wird.

Die erſ rung tritt ſodann in die Beratung der Tages
ordnung ein und nimmt zunächſt Kenntnis von den Berichten
der ger J und ſonſtigen Amtsſtellen betr.
die Erhöhung der Löhne der ſtädtiſchen Arbeiter. Bericht
erſtatter Stadtv. Knabe betont, daß der Magiſtrat Veran-
laſſung genommen habe, bei den ver Deputationen
Auskünfte über die getroffenen Maßnahmen einzuholen. Die
einzelnen Deputationen ſtänden durchweg auf dem Standpunkte,
daß die Verhältniſſe zwiſchen ihnen und den Arbeitern derart
ſeien, daß die Bildung von Arbeiterausſchüſſen allge
mein abgelehnt werden müſſe. Der Magiſtrat ſei
dieſen Beſchlüſſen auch bereits beigetreten. Abgelehnt müſſe
auch werden die Zahlung von Mietszuſchüſſen an Arbeiter mit
ſtarker Familie. Jn allen ſtädtiſchen Betrieben ſeien die Löhne
der Arbeiter in letzter den aufgebeſſert worden. Das Tief-
bauamt habe die Wochenlöhne und die Bezahlung der in die
Woche fallenden Feiertage abgelehnt; die gewährten Lohn-
erhöhungen betragen 2—-8 Pf. pro Stunde, und zwar je nach

Für die etwa 100 Arbeiter würden jetzt 6000 Mark
mehr Lohn ausgegeben. Die ungelernten Arbeiter haben eine
Lohnerhöhung von 2 Pf. erhalten; es gelten Stundenlöhne
von 35--41 Pf. Das Gros der Arbeiter bekäme 85 Pf. pro

Stunde. Bei der e e r e beträgt der neue Anfangslohn 3 Mk., der Höchſtlohn (nach 15-
jähriger Tätigkeit) 3,80 Mk. bei zehnſtündiger Arbeitszeit. Die
Erhöhungen gelten nicht für diejenigen Arbeiter, die noch nicht
ſechs Jahre in Beſchäftigung ſind und für Jugendliche.
De Desinfektionsanſtalt habe in der letzten Zeit
Monatslöhne eingeführt mit 14tägiger Lohnzahlung. as
Elektrigitätswerk ſteht auf dem Boden, daß die ge-
zahlten Löhne den Verhältniſſen entſprechen. Die Hilfsarbeiter
erhalten pro Tag 8,20 Mk., Handwerker 4,20 Mk. und Uhr-
macher ſowie Mechaniker 4,70, Mk., ſelbſtverſtändlich, wenn ſie
erſt die nötige Zeit in Beſchäftigung ſind. ehe ſeien
eingeführt, dafür müßten die Arbeiter aber den ſiebenten
Tag in der Woche zur Verfügung ſtehen, ebenſo gäbe es für
geleiſtete VUeberſtunden keine Entſchädigung. Die Schlacht-
hofverwaltung habe Veranlaſſung genommen, eine Lohn-
ſkala bilden mit 8,20 als Mindeſt- und 83,70 als e tſatz.Die erhs ung betrage hier pro Tag 10 Pf. Den Kaſſenboten

iſt der Lohn auf 4 Mk. erhöht worden, die Schloſſer dürfen auf
420 kommen, bisher bezogen ſie 4 Mk. Tagelohn. Die
r r habe die Abſicht, für bewährte LeuteErhöhungen auf 3,10 Mk. pro Tag eintreten zu laſſen. Die
Verwaltung der Gas und Waſſerwerke erhöhte nur
die Höchſtſätze um anige Pfennige, der Stundenlohn des Nacht-wächters wurde von 25 auf 28 Pf. erhöht.

Dir nun r Beſprechung der MagiſtratsMit
teilungen meinte Stadtv. Sommer: Es ſei hier eine Un-
maſſe von Zahlen vorgetragen worden, daß es beim beſten
Villen nicht möglich ſei, ſich ein objektives Bild von den Lohn
J verhältniſſen der ſtädtiſchen Arbeiter machen zu können. Eine
erſprießliche Beſprechung ſei gar nicht möglich. Der Magiſtrat
möge das in dem Referat niedergelegte Material den Mit-
gliedern der Verſammlung ſchriftlich zugänglich machen. Red
ner bedauert, daß die geforderten Lohnſkalen leider abgelehnt
ſeien. Jn manchen Betrieben hätten einzelne Arbeiter erſt
am letzten Lohntage die Zulage erhalten, was den Anſchein er
wecke, daß hier mit verſchiedenem Maß gemeſſen würde. Eine
ganze Reihe von Städten, nicht nur in Süd und Norddeutſch
land, habe Lohnſkalen für ihre Arbeiter eſchaffen, und man
wird ſich in Halle auf die Dauer auch nicht deren Einführung

widerſetzen. können. Die Forderung von z w im
Gegenſatz zu der Stundenentlohnung ſei durchaus gerecht-
fertigt. Auch ſei es aufs lebhafteſte zu bedauern, daß die Ar-
beiterausſchüſſe abgelehnt worden ſeien. Bereits 58 deutſche
Städte beſäßen derartige Ausſchüſſe und hätten vorzügliche
Erfahrungen mit ihnen gemacht. Einezur Verleſung gebrachtes
Urteil aus Köln beſtätigte die Behauptung des Redners, der
lebhaft für die Bildung von Arbeiterausſchüſſen, ſowie die Ein
führung von Lohnſkalen und Wochenlöhnen eintrat.
Stadtv. Thiele: Es iſt zu b r daß ein Bürger

licher zuerſt geſprochen hat und nicht einer von den dreimal
geireugten Sozialdemokraten. Das Referat hat b daß
das Ergebnis der vorgenommenen Regelung der nuverhält
niſſe der ſtädtiſchen Arbeiter ein geradezu klägliches iſt. Jeder
einheitliche Geſichtspunkt fehlt, und jede Verwaltung machts
wie es ihr paßt. Mit den fadenſcheinigſten Gründen wird die
ganze Planloſigkeit zu beſchönigen verſucht und die Zuge-
ſtändniſſe als ausreichend dargeſtellt. Die Arbeiter fordern

Halle

man
beiter ſcha

ilage zum Volksblatt.

e daß ihr Lohn um jährlich T erwird, wie es ein andrer in Preußen tut, aber eine Sr
ung von 23 Pfg. pro Stunde iſt eine ſtarke Verhöhnung

der Arbeiter, die unter den hohen Lebensmittelpreiſen am
ſtärkſten zu leiden haben. Und doch tut man auch noch, als
ob wunder was den Arbeitern gegeben hätte. Die Ar

ſten doch erſt die Rente, von deren Arbeit führen die
Rentiers ihr bequemes Fe Tagelöhne unter 8,80 Mk.
ſollten nicht mehr möglich fein, und die gewährten Zulagen

ren nicht den heutigen r Lohnſkalen und Wochenlöhne anſtatt der Stundeniöhne müßten be
willigt werden. Gegen die geforderten Arbeiterausſchüſſe
haben ſich durchweg alle Verwaltungsdeputationen ausgeſpro
chen, aber Gründe für die Ablehnung haben wir nicht gehört.
Es iſt ganz gut möglich, daß alle ſtädtiſchen Arbeiter einen
Ausſchuß haben, der ſich zuſammenſetzt aus den Männern des
Vertrauens der Arbeiter; es iſt alſo gar nicht einmal nötig,
daß für jeden Betrieb ein derartiger Ausſchuß gebildet wird.
So gut wie man in andern Städten mit den Arbeiteraus
ſchüſſen an h ausgekommen iſt, müßte es auch in
Halle ganz ſicher der Fall e Aber nein, man will eben
nicht, denn der HerrimHauſe Standpunkt ſoll hier nur maß-
u ſein. Dabei macht man bei den Beamten aber einen

nterſchied, denn der Magiſtrat iſt eben dabei, den Betriebs-
leitern nicht nur den Sitz, ſondern auch das Stimmrecht in den
Kuratorien zu gewähren. „Es wäre an der Zeit, daß man die
Verhältniſſe unſrer ſtädtiſchen Arbeiter nun gründlich ver
beſſerte und ſie nicht nur mit ſchönen Worten abſpeiſte.

Stadtv. Oſterburg: Die Friuk wo der Arbeitgeber nur
allein den Lohn regelte, ſind endgültig vorüber. Die Arbeiter
ſchaft kämpft jetzt um die Parität bei der Feſtſe ung des
Lohnes, wie überhaupt auf allen Gebieten. wohl wie bei
dem Handel zwei Teile den Preis der Ware beſtimmzn, müßte
auch bei der Ware Arbeitskraft derjenige, der die Arbeit ver
kauft, ein Mitbeſtimmungsrecht haben. Die Ausführungendes Referenten haben jede Begründung vermiſſen laſſen dafür

warum man keine Wochenlöhne, Arbeiterausſchüſſe uſw. geben
will. Man denke doch nur einmal an die h Behand-
lung gegenüber den Beamten, die doch denſelben Arbeitgeber
haben. Der Unterſchied iſt augenfällig. Während den Be
amten der Lohn pünktlich im voraus gezahlt wird, müſſen die
Arbeiter oft ſtundenlang nach Schluß der Arbeit auf denſelben
warten. Jede Stunde, die ſie aus irgend einem Anlaß ver-
ſäumen, wird ihnen abgezogen. Das Tun kann nicht begrün-
det werden. Freuen muß man ſich allerdings ſchon darüber,
daß wenigſtens ein Bürgerlicher hier ſo ſcharfe Kritik an den
l fchen Maßnahmen der Behörden geübt hat, denn ſeit
Jahren iſt ſo etwas in dieſem Saale nicht geſchehen. Recht
rückſtändig iſt der el der Verwaltung des Elektrizi-
tätswerkes. Wenn Ueberſtunden zu machen ſind, dann müſſen
dieſelben auch bezahlt werden. Auch die Arbeitszeit muß ver-
kürzt werden und danach getrachtet werden, daß von der zehn
ſtündigen Arbeitszeit auf die neun- und achtſtündige herunter-
egangen wird. ie Beamten arbeiten doch auch nicht zehn
tunden am Tage. Warum will man ſich übrigens nicht dazu

bequemen und die Löhne nach der Anziennität bezahlen? Man
will ſich durch das jetzige Syſtem gefügige Werkzeuge ſchaffen,der Geſinnungslumperei und -Schnüffelei Vorſchub leiſten Die

Beamten erhalten mit dem beſtimmten Tage ihre feſtgeſetzte
Zulage, die Arbeiter werden „je nach Leiſtung“ aufgebeſſert.Dieſe unterſchiedliche Behandlung müſſſe beſeitigt werden.

Stadtv. Knabe beſtritt zunächſt, daß die Begründungen
fadenſcheinige ſeien, auch ſei er nicht dafür verantwortlich. Die
e (Reiung. die hier ſtattgefunden habe, ſei deshalb nicht am

atze.

Der Antrag Sommer betr. die Drucklegung des Referats
Knabe wurde mit 25 Stimmen angenommen.

Dem Privatmann Friedr. Reichardt werden für 41 Quadrat-
meter Land, das bei Errichtung ſeines Neubaues zur Straße
entfällt, 35 Mark pro Quadratmeter bewilligt.

Stadtv. Dehne überreicht ſodann den Dispoſitions-
plan über die maſchinellen Ergänzungen, Erweiterungen und
Imbauten des ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofes, der
olgende Neuerungen ausweiſt: 1. Erneuerung und Vergröße-

rung des Dampfkondenſators ſowie Einrichtung einer Zentral
kondenſation einſchließlich Erneuerung der Warmwaſſerberei-
tung. Koſten: Nach den Anſchlägen rund 50 000 Mk. 2. Um-
änderung und Erweiterung des Ammoniagkkondenſators nebſt
Verlegung und teilweiſer Erneuerung der Ammonigakleitungen,
einſchließlich Anſchluſſes des Eisgenerators an den Lindeſchen

Ueberhitzungs- oder r r und Um-arbeitung des Wegelin u. Hübners Kompreſſors für den Ueber
hitzungsbetrieb. Koſten: Nach den Anſchlägen rund 20 000 Mk.
Die Mittel ſind bereits bewilligt. 8. Erneuerung und Ver-
legung der Transmiſſionsanlage. Koſten: Nach den Anſchlägen
21000 Mk. 4. Verlegung des Kohlenelevators. Koſten: Nach
dem Anſchlage rund 2000 Mk. Die betreffende Vorlage iſt bis
zur definitiven Entſcheidung über den Ankauf des Steinlager-
platzes r worden. 5. Erbauung einer Fleiſchverkaufs
halle. Koſten einſchließlich Grunderwerbskoſten, Kühlmaſchi-
nenanlage und Fleiſchtransportbahn: Nach den Anſchlägen
rund 356 000 Mk. 6. Erbauung einer neuen Darmſchleimerei
nebſt Einrichtung zur techniſchen Verwertung der Konfiskate
und des Blutes. Die Koſten ſtehen noch nicht feſt. 7. Die Er-
bauung eines Lokomotiv- und Lagerſchuppens. Koſten: 7000
Mark. 8. Verlegung der Dampf- und Waſſerleitung in der
Rinderkuttelei und Belegung der unteren Wandflächen mit
Flieſen. Koſten: Nach dem Anſchlage 4000 Mk. Dazu kommen
im Falle der Ablehnung des Projektes betreffend die Erbauung
einer r re fef 9. Erweiterung des Kühlhauſes.
e kehen noch nicht feſt. 10. Aufſtellung eines Klärkeſſels
und teilweiſe Verlegung der Abwäſſerkanäle. Koſten: Nach
dem Anſchlage 10 000 Mk. 11. Neueinrichtung einer Garderobe
für die Fleiſcher, von Piſſoirs und Aborts. Koſten ſtehen noch
nicht feſt. 18. Erweiterung des Aufbaues über dem Ammoniak-
kondenſator. Koſten ſtehen noch nicht feſt. 13. Einrichtung
eines Freibanklokals auf dem Schlachthof. Koſten 1500 Mk.

Ohne Debatte ſtimmt die Verſammlung zu dem Austauſch
und Erwerb von Land, welches fluchtlinienmäßig von und zu

21. Fahrg.

dem Grun Gr. Steinſtraße Nr. 88 entfällt, dem Verkauvon a n enmatig 9 r e an
gärten Nr. 82 entfällt, und der Kanaliſierung der Nordſtraße
zwiſchen Weißenburg und Wörthſtraße.

Um 6 Uhr war die Tagesordnung der öffentlichen Sitzung
erſchöpft.

Jn der enen Sitzung wurde der Magiſtrats Aſſeſſora9 er Halle, mit 80 von 42 W gültigen Stimmen
zum beſoldeten Stadtrat gewählt. waren zu dieſem Stadt
ratspoſten 91 Bewerbungen eingegangen außer Köcher waren
noch Stadtrat Ausländer Königsberg und BeigeordneterKaſſ eba um Karlshorſt- Friedrigsfelre bei Berlin zur
engeren Wahl e Von dieſen Mitbewerbern erhielten
Ausländer 2 und Kaſſebaum 10 Stimmen. Mehr wie eigen
artig geſtaltete ſich die Abſtimmung über den Ankauf des Ecke
Kl. Steinſtraße und Rathausſtraße belegenen Weinhänd-
ler Birnerſchen Grundſtückes zwecks Errichtung einesneuen Sparkaſſengebäudes. Es lagen hierzu zwei inträge

vor, und zwar die Beſchlußfaſſung des Ankaufes zum Preiſevon 170 000 Mk. und ferner zum Preiſe von 160 000 Mk. Für

170 000 Mk. ſtimmten 20 und gegen 25 Stadtverordnete, der
Antrag war ſomit abgelehnt; es folgte die Abſtimmung zu
160 000 Mk. für dieſen Antrag erhoben ſich nur 20 Stadiver
ordnete, während 25 ſitzen blieben. Es wurde hierauf die
Gegenprobe verlangt, und ſiehe da, es ſtimmten nur die fünf
Sozialdemokraten gegen den Ankauf, während die Erſtklaſſigen,
die für 170 000 Mk. geſtimmt hatien, die Gegenprobe nicht
mitmachten, ſo daß der Ankauf des Grundſtücks von weniger
als die Hälfte der anweſenden 45 Stadtverordneten als voll
zogen betrachtet wurde. Unſere Genoſſen hatten mit Rückſicht
darauf, daß das Grundſtück nur einen reellen Wert
von höchſten s 120000 Mark hat, dagegen geſtimmt. Zur
Erklärung des Verhaltens der Hamburger Partei“ wurde im
Sitzungsſaale das Gerücht kolportiert, viele ihrer Mitglieder
ſeien bei Birner Stammgäſte. Als Wahlmann für die
Landwirtſchaftskammerwahlen wurde Prof. Stadtverordneter
Steinb rück gewählt. Zu Vertrauensmännern in den
Ausſchuß zur Auswahl der W und Geſchworenen für das
Jahr 1911 wurden die Herren Stadtvv. Spindler, Döh-
ler, Kühme und Stadtrat Klopfleiſch beſtimmt. Als
Magiſtratsbureaugehilfen angeſte t wurden die Anwärter
Artur Brückner und Otto Menge. Zum Schiedsmann
reſp. deſſen Stellvertreter wuxden gewählt: für den 11. Bezirk
Apotheker Krütgen, Königſtraße 24; für den 1. Bezirk Kauf

age, Karlſtraße. Zum Armenpfleger beſtimmte die Ver
ammlung: für den 14. Armenbezirk Friedrich Riedel,

erſeburgerſtraße 33; für den 20. Armenbezirk Paul Becker,
Jägerplatz 6.

Allerlei.
Der BVierkrieg in Vahern

iſt ſchon vielfach zu wüſten Krawallen ausgeartet. Erſt am Sonn
tag wieder kam es in Dorfen bei München zu einem ſchweren
Exzeß. Mehrere hundert Burſchen ſetzten zwei Gaſthäuſer in
Brand, wodurch die Wirtshäuſer und fünf weitere Gebände
niederbrannten. Die Revolte erfolgte, weil die betreffenden
Wirte ſich der Bierpreiserhöhung angeſchloſſen hatten. Die an
weſenden drei Gendarmen wurden mißhandelt. Abends
nach 10 Uhr drangen die Demonſtranten in eine Brauerei ein
und zerſtörten das Jnnere der Wirtſchaft. Jm Laufe
des Sonntags wurden mehrere Verhaftungen von Teil-
nehmern der Revolte vorgenommen.

Jn München iſt Sonntag-Nacht das StraßenbahnDepot in
der Nymphenburger Straße dis auf die Grundmauern nieder
gebrannt. Dier Schaden iſt 70000 80000 Mk. Der Pöbel
drang in die Brandſtätte ein und hieb mit Stöcken auf die Polizei
und Feuerwehr ein. Die Schläuche wurden zerſchnitten. Sechs
Demonſtranten wurden verhaftet.

Hitze und Unwetter.
Die außerordentlich h Temperatur der letzten Tage hat,
in zahlreichen Gegenden Mitteleuropas Gewitter ausgelöſt, die
roßen Schaden angerichtet haben. Auch eine Anzahl von
denſchenleben iſt zu beklagen. Jn Wiesbaden und Um

5 hat ein Gewitter koloſſalen Schaden angerichtet. Eine
rau wurde vom Blitz erſchlagen, ein Arbeiter ſchwer verletzt.

Jn der Nähe von Königsberg wurden zwei Hirten und eine
rbeiterfrau vom Blitz erſchlagen. ere Perſonen wurden

ſchwer verletzt. Auch viel Vieh auf der Weide iſt durch Blitz
getötet worden. Eine große Reihe von Häuſern und Scheunen
wurden durch den Blitz eingre, Aus Trier wird gemeldet, daß dort von der Moſel, Saar und Eifel Meldungen
über ſtrichweiſe Unwetter die vielfach großen
Schaden angerichtet haben.

Brennende Stadt.

eintreffen,

Lemberg, 7. Juni. Die Stadt Bask ſteht in Flammen.200 Wohnhäuſer mit allen Wirtſchaftsgebäuden ſind vereits
niedergebrannt.

Opfer des Militarismus.
Agram, 7. Juni. Das kroatiſche Blatt Crona Howatska

berichtet, daß bei den Gebirgsmanövern in Dalmatien infolge
eines bei großer Hitze unternommenen Marſches von 18 Stunden
Dauer 200 Soldaten infolge Erſchöpfung erkrankt ſind. 83
daden ſind für den weiteren Militärdienſt untanglich geworden

An die 100 junge Menſchenleben ſind hier ohne Not zeitlebens
dem Siechtum überantwortet worden! Die Urheber dieſes wahn
ſinnigen Gewaltmarſches aber werden wahrſcheinlich für ihre
„Bravourleiſtung' noch obendrein eine Auszeichnung erhalten
So will es der Wahnwitz des militäriſchen Syſtems

T Einkauf von MAGGl' Bouillon-Wärfeln

achte man darauf, dass jeder Würfel auf der Umhüllung den

Namen MAGGI und die Schutzmarke (Kreuzstern) trägt.
Andere Würfel sind nicht von MAGGl.



Thegfer
irektor u. Besitzer: Paul Bläthgen.

Der grosse Schlager von Halle!
Künsiler-Srfolg! h haus

zum 8. Mal die grosse aktuelle Revue:
„Auf nach der Walhalla!“
Heu Rostuns Chauntecler-Purodle Rennen

neteAlle Karten giltig! Veberall gratis zu haben.

öbziald. Verein Weißenfels.

m Donnerstag den 9. Juni 1910 abends /29 Uhr findet im
Volts hauſ e er

Frauen Beſprechung
ſtatt, in we lcher r die Genoſſin Sperling, Halle, über: „DieStein ung der Fran zur Volksbildung und zur Volkserziehung“,

echen wird. Es iſt flicht aller Genoſſinnen, V dieſer Beſprechung
zu erſcheinen, umſomehr, als dieſe ſelbſt wieder Frauenbeſprechungen

wünſchten. Der Vorſtand.
Sozfuldem. Verein Hersehure.

Donnerstag den 9. Juni abends s Uhr
in der „Kaiſer Wilheims Halle“

Versammlung-
Tagesordnung: 1. Abrechnung von der Maifeier. 2. Aus-ſprache über den zu gründenden Maifonds. Z. Delegierten Wahl

zur Konferenz in Halle. 4. Jahresabſchluß desſchuſſes. 5. Vereins Wogelegenyeeen,

Um zahlreichen Beſuch erſucht

Bildungs Aus-

Der Vorstand
T Eine ganze Armee

Kinder iſt großgezogen mit
Kar) Koch's Hähr Dwiehach“,

denn derſelbe iſt ſehr wohl-
J ſchweckend, beſitzt höchſten Nähr

R vert, beförd. d. Körperzunahme,
R ſtärkt den Knochenbanu, verhin-

dert die Kinderkrankheiten als
R Rhachitis, Sfrophuloſe 2c., da er

die Beſtandteile einer guten Kuh-
milch mit den der Muttermilch
eigenen Nährſalzen und Phos-
phaten vereint.

Zu haben in Tüten u. Paketen
à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in denApotheken, Drogerien, Kolonialwaren Handlungen und in den

durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

klne Lensutlonelle Neuheſt!
Wer Mufklärung sucht und

erbreiten will dem wird

Ciezes bach eine

mächtlge Oakke
zein!

kine Abrechnung
mit dem Klerux

zu Beginn einer heuen Aera.

Herausgegeh. v. Dr. Hutten,

Preis I Mk.
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung, Harz 42 43.

Auf den Punkt

Unt. Garantie äuß. bill. Bitte ausſchneid. u. aufbew.

Sozlaldemokraticher Verein
Donnerstag den 9. Juni, abends 8/2 Ahr, im „Volkspark“:

Mitgliederversammlung ger Frauen.
Tagesordnung

1. Vortrag des Arbeiterſekretärs Genoſſen Kleeis über: Die öffentliche Fürſorge
für die Witwen und Waiſen und ihre Reform durch die Reichsverſicherungs
Ordnung. 2. Verſchiedenes.

Einer recht ſtarken Beteiligung ſieht entgegen

für Halle a. S Apollo Theaht

Direktion: Gustav Poller.

Tägl. volle Häuſer
Mit ſenſationellem Grfolg,

allabendlich 8.15 Uhr

Der Graf
vonDer Vorſtand.

Montebhristo
romantiſches Schauſpiel in
1 Vorſpiel und 4 Bildern
n. d. weltberühmten Roman

von Alexander Dumas,
bearbeitet v. A. Steinmann.

Opne Vorzugslarte:
II. Rang 0,25.

Jn den Zwiſchenpauſen.
Promenade in den feſtlich
erleuchtet. Gartenanlagen.

ſſänderkleidelen

Länge 45, 50 bis 60 cm

Mt. Z8 2
u 98

in reizenden Deſſins.

Acd. Mandelik,
Halle a. S., Alter Markt 3.

Auminium-Trinkbecher,

jässt Spitzen, Gardinen,

wieder wie neu werden

Ueberall erhältlich
Alleinige Fabrikanten:

o o o auch der seit 34 9ahren

Satist, Waschseilde,
o o o Stſckereſen ete., überhaupt o o 0

alle zarten Stoffe beim Waschen W
Denkbar gründlichste Reinigung

bei grösster Schonung und Srhaltung des Gewebes.

Henkel Co., Düsseidorf,
weltbekannten o 0 0

10 4, 25 50 4.
C. F. Ritter,

Leipzigerstrasse 90.

Den ehe (ell
zahlt ſtets für

(anze hachlarze von Höhehn,

Laden-, Kontor- u. Restau-
rationseinrichtungen, ſowie
f. Geldschränke, Pianinos c.
Friedr. Peileke, Geiſſſtr. 25.

Telephon 2450.

Kaufe ſtets ganze Lager
neuer Möbel.

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1910
Nr. 12.

Preis 10 Pf.

Gleich heit

Uhren, die repariert werden beim
8

Ubrmacher Kurt Vnger, en ne Beinhole

Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelier für modernen Zahn Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

S Schmerzloſes Zahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen er.

Schonendste behaniung Mässige prelse.
Telephon 3301.DF Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren tegen viele Anerkennungs

ſchreiben im Atelier aus.

e S 7 77 a e l v PF e J e2 v

R7

bequeme Zahlungsbecnoungen.

Pluto- Brikett e h ne 80 Pf,
Leopold-Edderitz, et eeturtet 78 f.

ſowie andere vorzügliche Marken zu billigen Preiſen

Grude-Koks, Mat Zentner B8 Pf.

Oelhmann, Koblenhapdlunn,

Bernhardystrasse 35.

Nr. 18.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

men nen
Delitzſcherſtraße 7
Glauchaerſtraße 75

dicht an der Glauchaiſchen Kirche
und Große Goſenſtraße 20

empfiehlt dieſe Woche in bekannter
Güte:

frische Fleisch- und Wurst-

ist das Beste!
Nährmittel- Fabrik „Hansa“

Hamburg.
Für 50 „Hansa“-Düten erhalten
Sie eine Dose ff. Kakes gratis.

Engros-Nlederiage bei üpen n ſerr-

mann und Gutschow Barnleske. Wdren.
Kleine Umzüge! Waſ ſchgefäße,
werden prompt und billig aus dauerhaft und billig, größte Aus-
geführt Delitzſcherſtr. 23.

gehen alle

ded le le Se

S

in hervorragender Oualität.

SSecceeèze53ge h

24d

Seele S

wahl. Böttcherei Schülerstof

n eleg. eWilhelm Raucehfusy Brauereien
Halle und Giebichenstein A. G. zu Halle a, S. empfehlen

„frauchfuss Lichtenhainer“
„frauchfuss Caramel“

(Das Caramelbier wird unter einer besonderen Schutzmarke nicht verkauft, man verlange deshalb ausdrücklich „Rauchfuss Caramel“.)

eheir die Jnſerate e Rob. r Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. Verleger vorm. Aug. wer jetzt A. Jähnig. Sämtl. à Halle S
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